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Unangreifbar und blockadefest! 
Die Auffassung der Reichsregierung über die aussenpoiitische Lage nach 

dem militärischen Zusammenbruch des Bolschewismus 

Eine Reiie lies Reidisaussenministers 
Vor d^n anIMttlkh dar Varlängarung d«t Antikomintarnpaktas in Berlin varsammalten 

autlKndItchan Staatsmännarn 

Der Reiclisminister des Auswlrtifen 
im Hotel »Kalserhof» einen Empfang^, an 
den Staatsmflnner teilnahmen. 

Anläßlich des l^pfanges sprach der 
politische Lage. 

Bei dem Empfang waren neben den 
fremden Staatsmännern mit ihren Dele­
gationen die Berliner Missionschefs der 
im Antikominternpakt vereinigten Staa­
ten anwesend. Von deutscher Seite waren 
u. a. zugegen: Großadmiral Raeder, Qc-
neralfeldmarschall Milch, die Relchsniini-
ster Graf Schwerin v. Krosigk, Dr. Frick 
und Dr. Goebbels, Reichsorganisations­
leiter Dr. Ley. Reichsminister Rosenberg, 
Reichsführcr « Himmler, dir Relchsmini-
ster Darre, Rust und Kcrrl, der Stabschef 
der SA Lutze, Reichslcitcr Bouhler, 
Rcichspressechcf Dr. Dietrich, Rcichs-
arbeitsfUhrcr Hierl, die Relchsministcr 
Lammers und Funk, Staatsminister 
Meißner, Reichsminister Todt, ferner 
zahlreiche Gauleiter, Generale, Adiniralc, 
Obergruppenführer und weitere namhafte 
Vertreter von Staat, Partei und Wehr­
macht. 

In seiner Rede führte Reichsminister 
von Ribbentrop aus: 

Hure Exzellenzen! 
Meine Herren! 
Meine Parteigenossen! 

Ich danke Ihnen iür Ilir Erscheinen zu 
dieser heutigen Veranstaltung, die dazu 
bestimmt ist. den in Berlin anwesenden 
Mitgliedern der Reichsregicrung, den An­
gehörigen von Staat, Partei und Wehr­
macht, den Vertretern von Kunst und. 
Wissenschaft, der Industrie und M.'innern 1 
aus allen Bereichen des deutschen Le- ' 
bcns Cielegenheit zu geben, mit unseren 
sehr willkommenen Gästen aus dem Aus­
land bekannt zu werden. 

Ich begrüße in unserem Kreise insbe­
sondere auch die Vertreter der in- und 
ausländischen Presse und des Rundfunks. 

Dar hailiga Pakt gagan die 
Komintern 

Meine Herren! Wir haben die Ehre, die 
Außenminister der Mehrzahl der euro­
päischen Staaten sowie die Vertreter der 
uns befreundeten Staaten des Fernen 
Ostens, und zwar die Repräsentanten von 
Italien» Japan, Ungarn, Mandschukuo, 
Spanien, Rumänien, Bulgarien, der Slo-
waicei, Kroatien, Finnland und Dänemark 
in diesen Tagen in unserer Reichshaupt-
atadt 7u sehen. Mit den Repräsentanten 
dieser die Ordnung liebenden Staaten, zu 
denen auch noch China getreten ist, ha­
ben wir gestern einen heiligen Pakt ge­
gen die Komintern bestätigt, der den Wil­
len ihrer Völker zum Ausdruck bringt, 
bis zur endgültigen Errettung unserer 
Länder vom Kommunismus zusammenzu­
arbeiten und dabei nicht eher zu ruhen 
bis auch der letzte Rest dieser furchtbar­
sten geistigen Krnnkhelt der Menschhe' 
beseitigt ist. 

Die besondere Freude und Genugtuung 

Berlin, 26. November, 
von Ribbentrop gab am Mittwoch mittag 
dem auch die in Berlin weilenden frem-

Reichsaußenminister über die außen-

der Reichsregierung zu diesem bedeut­
samen Ereignis, das ein Markstein auf 
dem Wege des Zusammenschlusses und 
der Gestaltung des neuen Europa und der 
Herbeiführung einer gerechteren Ordnung 
auch In der übrigen Welt ist, sei hier 
nochmals zum Ausdruck gebracht. 

Meine Herren! ich möchte nun die heu­
tige Gelegenheit wahrnehmen, um Ihnen 
einen kurzen Überblick Uber die Entsteh­
ung und den bisherigen Verlauf des Krie­
ges sowie über die Auffassung der Reichs-
regierung zur gegenwärtigen außenpoli­
tischen Lage geben. 

Oatchiclitiiclia Tat 
Durch das Heldentum der deutschen 

Wehrmacht und der verbündeten Trup­
pen Italiens, Rumäniens, Ungarns und rk' 
Slowakei, des tapferen Volkes Im Norden 
und der Freiwilligen-Kontingente aus 

Spanien, Frankreich, Kroatien, Dänemark, 
Norwegen, Holland und Belgien ist die 
staatli^e Macht des Kommunismus und 
Bolschewismus gebrochen und wird sich 

— nach einem Wort des Führers — nie­
mals mehr erheben. 

Zwei große Männer, der Führer 
Deutschlands und der Duce Italiens, wa­
ren es, die als erste vor über zwanzig 
Jahren diese Oefahr erkannten und die 
den Kampf gegen diese letzte ' 
erscheinung der Anschauungen und Sitten 
eines vergehenden Zeitalters aufnahmen 
und ihre gesunden Völker von dem sich 
auftuenden Abgrund zurückrissen. Diese 
Tat gehört heute schon der Geschichte 
an! Nachdem jedoch die beiden Führer 
durch ihr Beispiel und durch ihre Lehre 
des Nationalsozialismus und des Faschis­
mus die innere Voraussetzung für die 
Existenz ihrer Völker überhaupt geschaf­
fen hatten, begegneten sie bei dem zwei­
ten Schritt, nämlich der Sicherstellung 

der Zukunft ihrer Völker nach außen, ei­
ner fast unüberwindlich scheinenden 
Feindschaft in der Außenwelt. Die Demo­
kratien des Westens, geführt von einer 
verhältnismäßig kleinen Schicht von Aus­
beutern ihrer Völker, erstarrt in der ego­
istischen Denkungsweise der Besitzenden, 
und gewohnt an die Ausbeutungspara­
graphen des Vertrages von Versailles, ei­
nes Aktes des Wahnsinns, wollte von 
Revisionen, auch den dringendsten, nichts 
wissen. 

(Fortsetzung auf Seite 2) 

Neue groBe Erfolge unserer U-Doote 
Schwerer Torpadotreffer auf britiscliem Schlaclilschiff vor 

Sollum — Kreuiar im Atlantik vertankt 
Führerhaufptquartier, 26, November. 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
Die britische Kriegsmarine hat In den 

letzten Tagen wieder schwere Verluste 
erlitten. AuUcr der Im gestrigen Wehr-
maciiftbericht gemeldeten Beschädigung 
eines grÖUeren britischen Kriegsschif­
fes durch Lufttorpedo-Treffer hat vor 
Sollum ein deutsches Unterseeboot unter 
Führung des Kapitänleutnants Freiherr 
V. Tiesenhausen ein britisches Schlacht-
schüf angegriffen und ihm einen schwe­
ren Torpedotreffer beigebracht. 

Ferner versenkte ein Unterseeboot 
unter Führung des Kapitänieutnants 
Mohr im Atlantik einen britischen Kreu­
zer der Dragon-Klasse. 

Eriieiiliciier Raumgewinn 
im Osten 

Wie Stalin die bestialische KrieglUhnt*' 
der Sowicts zu verschleiern suciit 

Führcrliauptquartier. November. 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

nbt bekannt: 
Im mittleren Abschnitt der Ostlront 

lu'ach^en unsere gestrigen Angriffe er-
liebtlchen Raumgewinn. Zwei sowjeti­
sche K;riegsiahrzeuge tiefen aui eine 

deutsch-finnisclie Minensperre und gin­
gen nach heftigen Detonationen unter. 

Im Kampi gegen England belegte die 
Luftwaffe bei Tag und bei Nacht Malen-
aniagen und Fluxplätze Im Südwesten 
und Südosten der Insel mit Bomben 
schweren Kalibers. 

Bei der erfolgreichen Verteidigung 
eines Geleites Regen einen Angriff bri-
tisciier Schnellboote ist ein deutsches 
Vorpostenboot durch Torpcdotreifer «e-
sunken. Die Besatzung wurde gerettet. 

In Nordafrika brachte der Gexenan-
grilf der deutsch-itallenlsclien Truppen 
weitere Erfolge. Die Stellungen an der 
Sollum-Front wurden trotz feindlicher 
Angriffe gehalten. Erneuto Ausbruchs­
versuche aus Tobruk sind gescheitert. 

Aus den Kämpfen vor Moskau wird 
in steigendem MaUe das t)t>erlaufen bol­
schewistischer Soldaten gemeldet. Um 
dieser Krise entgegenzuw irken. sieht sicii 
die Regierung Stalin veranlaßt, in einer 
Note üt>er Greueltaten deutsclier Soida-
<tn an sowietisciien GefanKenen zu he-
r'chten. Die deutsche Wehrmacht und 
die mit ihr kämpfenden verbündeten 
Truppen sehen mit tiefster Verachtung 
auf derartige FflIschmeldunKen, durch 
die das bestialische Verhalten bolsclie-
wlstisclier Horden verschleiert und de­
ren Kampfmoral gehoben werden soll. 

Jxtpfeeen ha$m 

das lüoet 

Von Helmut Sündcrmann 

II I  diesen Monaten, da der dritte 
Kriegswinter anbricht, tritt wieder ein­
mal in den Betraclitiinv:eu der interna­
tionalen publizistischen Berufspropheten 
der Begriff der »inncnni Front« in den 
Vordergrund und wird zum Oesjenstand 
ebenso phantasievoller wie durchsichti­
ger Elatiorate. 

Was die Mehiuiiffen betrifft, die zu 
diesem Thema über die Haltung und 
Stimmung des deutschen Volkes ge-
äuljert werden, so drängt sich bei ihrer 
Beurteilung zuallererst die Erinnerung 
daran auf. daß die »Sachverständigen«, 
die auch heute wieder ihre Federn wet­
zen, die gleichen sind, die seit dem Jahre 
1933 niemals müde wurden, der Welt 
eine Meinung von den inneren Verhält­
nissen in Deutschland aufzuschwatzen, 
die in ilircr maßlosen Dummheit dem 
Reich beträchtlich genützt hat, weil sie 
seine Feinde täuschte. 

Die Uuelle der Weisheit dieser Sorte 
von I^ublizisten waren die Emigranten, 
die mit schlechtem (}ewisscn das Reich 
verlielien und deren einzige Beschäfti­
gung es war. es mit Reiferndem Haß zu 
beschimpfen. Und wenn wirklich einer 
von den ^)neutschiandkennern« der Welt­
presse den Fuß über die deutsche 
Grenze setzte, so begab er sich nicht 
zum deutschen Bauern oder zum deut­
schen Arbeiter, nicht zu den Millionen, 
die das neue Reich schufen, sondern zu 
den paar Existenzen, die es fürchteten. 
Bei mauschelnden .lüden in der Berli­
ner Kanonierstralk. bei entlassenen 
Zuchthäuslern oder in moderigen Salons 
gestürzter I^arlatnentarier und anderer 
berufsmäüiger Gegner des Nationalso­
zialismus ergründeten sie die »wahre 
Meinung des deutschen Volkes«. Sie ta­
ten dies so erfolgreich, dalJ es im Jahre 
1039 nicht nur liarmlose Zcitungsleser, 
sondern auch verantwortliche Staats­
männer gegeben hat, die en»sthafi glaub­
ten, schon die englische Kriegserklärung 
würde das nationalsozialistische Deutsch­
land in seinen moralischen Grundfesten 
erschüttern. 

Man hat früher oft im Witz jener Lo-
kalschriftleiter gedacht, die Jahr für 
Jahr mit dem gleichen Bestand von see­
lenvollen Argumenten zu Ostern das 
Erwachen der Natur und im September 
die erste Herbstzeitlose beschrieben. 
Nicht so harmlos, aber nicht weniger 
unbekümmert wärmen diese »Stim-
nnmgsspezialisten« — nunmehr nur 
noch von der Erlimerung an Synagogcn-
und Kurfürstendannn-Frlebnlsse zehrend 
— stets zu Winterbeginn ihre abgedro­
schene alte Geschichte von der »Stim-
Mumg: in Deutscliland« wieder auf. Mit 
den gleichen komischen »Argumenten«, 
ia. mit denselben \\'orten versuchen sie 
auch in diesem Jahre, wieder dort 'IVost 
und Hoffnung zu spenden, wo sie noch 
vor wenigen Jahren den Mut zum Krieg 
angestachelt haben. 

Mit gehobener Phantasie malen sie 
sHjji das heutige Seelenleben ihrer cin-
stiicn Kronzeugen in grellen i^'arben aus 
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und schi ldern  dann,  wie  mal i los  e twa 
»das  deutsche  Volk« den Genuß von 
^hnenkaffee  vermisse ,  wie  uner t räg­
l ich  ihm das  scharfe  Arbei ts tempo ge­
worden is t ,  wie  t ief  es  von Luf tangr i f fen  
erschüt ter t  werde  — ja ,  e in  ganz  
Schlauer  ha t  d ieser  Tage verkündet ,  
daß a l lenthalben e ine  »ant ipreußische« 
St immung fes tzus te l len  se i .  In  Bayern  
würden die  Preußen »Saupreußen« ge­
nannt ,  und im Saargebie t  hä t ten  Massen­
verhaf tungen von »Separa t i s ten« durch­
geführ t  werden müssen!  Man s ieht  — 
das  Wunschbi ld ,  das  s ich  f ranzösische  
Chauvinis ten  vom deutschen Volk  vor  
xwei  Jahrzehnten er t räumten,  es  spukt  
heute  noch!  Al lerdings  n icht  in  Deutsch­
land,  dafür  aber  in  br i t i schen . lournal i -
s tengehirnen.  

Fre i l ich  — wie  sol l ten  s ie  auch je tz t  
p lö tz l ich  begre i fen ,  was  s ie  in  den Jah­
ren  des  näheren Kontaktes  n ie  erkann­
ten  — oder  erkennen wol l ten:  daß die  
St inunung des  dcutsc l icn  Volkes  n icht  
mehr  wie  e ins t  von jüdischen Hetzern ,  
bezahl ten  Kreaturen oder  Hinter t reppen­
schwätzern  bes t immt wird ,  sondern  
daß heute  ganz  andere  Menschen es  
s ind ,  denen das  deutsche  Volk  se in  Ver­
t rauen geschenkt  ha t  und auf  deren  
Wort  es  hör t ,  ihre  St imme s tärkt  jene ,  
d ie  der  Ermunterung bedürfen ,  ihr  Arm 
hi l f t  denen,  d ie  Stü tze  begehren,  und i l i r  
Rat  le i te t  so lche ,  d ie  in  Sorge  s ind.  

Ks  is t  mi t  der  St immung e ines  Volkes  
wohl  ähnl ich  bes te l l t  wie  e twa mit  der  
Kampfesfreude e iner  Kompanie  Solda­
ten .  Wer  je  Infanter is t  gewesen is t ,  
weiß  um die  Scheidung der  Geis ter ,  d ie  
e in t r i t t ,  wenn St rapazen er t ragen,  Opfer  
gebracht  werden müssen.  Da gibt  es  im­
mer  e inen,  der  über  se inen e igenen kle i ­
nen Beschwerden a l les  andere  vergißt ,  
dessen ganzes  Denken und Reden mit  
der  Schwere  se ines  Gewehres ,  mi t  dem 
Druck se ines  Gepäcks ,  mi t  den Blasen 
se iner  Füße beschäf t ig t  i s t .  Und wäh­
rend er  so  den Scl iwal l  se iner  Kümmer­
nisse  laut  verkündet , 'da  mögen dann 
manch andere  auch ihr  Gewehr ,  ihr  Ge­
päck und ihre  Füße schmerzl icher  spü­
ren  a ls  b isher  — aber  nur  so  lange,  b is  
dann jene  sons t  of t  so  schweigsamen 
Dri t ten ,  d ie  es  um keinen Deut  le ichter !  
haben,  dazwischen fahren und — sei  es  
mi t  e inem erns ten  oder  mi t  e inem hei ­
teren  Wort  — al le  an  den Sinn er innern ,  
um dessentwi l len  s ie  auf  dem Marsche  
s ind und im Gedanken an  den s ich  a l les  
Ic ichter  t ragen läßt .  Wie  for tgeblasen 
is t  dann a l ler  Kle inmut .  Und der  win­
zige Meckerer, der sich gehen ließ, j 
t raps t  verärger t  se iner  Wege,  denn i 
seine Stimme verhallt leer im Wind, I 
wenn die  Tapferen  das  Wort  ergre i fen , '  

Im Wel tkr ieg  haben s ie  schweigsam'  
ihre  Pf l icht  ge tan ,  dann aber  haben s ie  
s ich  gesannnel t  und ihre  St innne erho­
ben — und Deutschland hat  s ie  gehör t ,  
es  is t  e rwacht  und kann se i tdem nicht  
wieder  vom Geschwätz  von Kleinmüt igen 
oder  Schlechten  betör t  werden.  In  d ie­
sem Kriege  s teht  ke ine  schwache Hei­
mat  h in ter  e iner  s tarken Front ,  sondern  
s ie  s ind  e ins  geworden — einig  im Den­
ken und e in ig  im Tun.  Wie  an  der  Front  
der  nat ionalsozia l i s t i sche  Soldat  den 
Siegeszug unserer  Heere  erkämpft ,  so  
is t  es  der  s io ldat i sche  Nat ionalsozia l i s t  
und die  n icht  mindere  tapfere  Nat ional ­
sozia l i s t in .  d ie  in  der  Heimat  mi t  har ter  
Fr i t schlossenhei t  für  den Sieg  arbei ten  
und opfern ,  von dem s ie  wissen,  daß er  
d ie  Zukunf t  ihres  Volkes  entscheidet !  

Dieser  gemeinsame gebal l te  Wil le  i s t  
es ,  der  d ie  innere  Stärke  des  Reiches  
ausmacht .  Er  is t  der  Motor  des  Wie­
deraufs t ieges  unseres  e ins t  zusannuen-
gebrocl fenen Volkes  zur  s to lzes ten  Ent­
fa l tung des  Rcicbes  geworden — er­
le ichter ten  Merzens  s ieht  e r  heute  d ie  
här tes te  St recke  Weges  hinter  s ich  und 
belebt  s ich  zu  entscheidender  Kraf t  in  
dem Bewußtse in ,  daß das  Tor  zu  e inem 
neuen Leben bere i t s  aufgeschlossen is t .  
Dieses  Offnen war  schwerer ,  a ls  es  das  
Durchschre i ten  se in  wird ,  das  noch vor  
uns  l iegt .  

Wie  kümmerl ich  aber  nml . l  es  um den 
Geis t  derer  bes te l l t  se in ,  d ie  da  g lauben,  
daß die  tapferen  Deutschen gerade  je tz t  
zu  schweigen begännen,  wo s ie  anfan­
gen dürfen ,  mi t  s tärkerem Recht  a ls  je­
mals  zuvor  vom größeren Morgen zu 
sprechen!  

London wollte den Krieg! 
Sie stemmten sich von Anfang an ge­

gen jeden vernünftigen Versuch des Füh­
rers und des Duce, dem deutschen und 
italienischen Volk, die beide in der Ver­
gangenheit bei der Verteilung der Güter 
dieser Erde zu kurz gekommen waren, 
auch nur das Fundament des Lebens, 
nämlich das tägliche Brot, zu sichern. 

Meine Herren! Es ist heute fast unvor­
stellbar, daß England diesen Krieg ge­
gen Deutschland vom Zaune gebrochen 
hat, weil Deutschland im Zuge einer frei­
willigen Abstimmung die deutsche Stadt 
Danzig in den Reichsverband zurück ha­
ben und eine Autobahn durch den Dan-
ziger Korridor bauen wollte. Freilich war 
dies nur der äußere Anlaß für Englands 
Kriegserklärung an Deutschland vom 3. 
September 1939. 

Albion mit Blindheit 
geschlagen 

In Wahrheit gönnten die Machthaber 
des damals noch die Welt beherrschen­
den England, die sich in der Rolle einer 
europäischen Gouvernante besonders ge­
fielen, Deutschland nicht den Platz, der 
einem großen Volke in Europa zukam, 
oder der ihm etwa gar ein sorgenfreies 
Leben gewährleistet hätte. Man fragt 
sich, warum? Die Antwort kann nur lau­
ten; Aus reiner Machtanmaßung Britan­
niens, das mit 45 Millionen Engländern 
selbst ein Drittel der Erde beherrscht, 
dagegen dem deutschen Volke von mehr I 
als 80 Millionen nicht den von ihm benö- j 

tigten, selbst bescheidensten Lebensraum, 
gönnte, und zvvar aus Sorge seiner Regie-1 

(Fortsetzung von Seite 1) 

rungen von deutscher Tüchtigkeit und 
vor dem sozialen Beispiel eines wieder-
erstarkten Deutschland. Anstatt die deut­
sche Oleichberechtigung wiederherzustel­
len und auf dieser Basis der Parität zwi-
sehen den beiden Völkern' einen Ausgleich 
ihrer gegenseitigen Belange zu suchen 
und darüber hinaus eine nützliche Inter­
essengemeinschaft der übrigen Welt zu 
begründen, glaubten die damals Regieren­
den nur durch eine nochmalige Unter­
drückung Deutschlands ihren eigenen un­
berechtigten Herrschaftsanspruch sicher­
stellen zu können. 

Demgegenüt>er hat der Führer mit 
England eine Folltlk der Großzügigkeit 
und Langmut betrieben, die im Vergleich 
zu dem dem deutschen Volk in der Ver­
gangenheit von England angetanen 
schwersten Unrecht wohl als beispiellos 
bezeichnet werden kann, und die dadurch 
zu verstehen war, daß der Führer In kon­
sequenter Verfolgung seines damals ge­
faßten Entschlusses alles tun wollte, um 
eine Einigung mit England zum Nutzen 
und Vorteil der beiden Länder zu versu­
chen. Wenn man sich die Vorteile dieser 
Politik des Führers für England verge­
genwärtigt, die nicht nur in einer terri­
torialen und maritimen völligen Sicher­
stellung des englischen Inselrelches, son­
dern darüber hinaus in der Bereitwillig­
keit zum Einsatz deutscher Machtmittel 
für die Erhaltung des britischen Imperi­
ums bestanden, so wird sich heute jeder 
vernünftige Mensch an den Kopf fassen, 
mit welcher Blindheit die britischen 
Staatsmänner geschlagen waren. 

Juda im Hintergrund 
Freilich schon damals während dieser 

Verhandlungen wurde uns klar, daß ent­
scheidende, vor allem jüdische Kräfte in 
England die Auffassung vertraten: Ent­
weder findet sich Deutschland mit der 
ihm von England zugedachten politischen 
Rolle in Europa, d. h. der Rolle einer in­
ferioren Nation ab und akzeptiert das 
von England für das deutsche Volk als 
angemessen befundene Lebensniveau — 
ganz gleich, ob dieses Niveau erträglich 
ist oder nicht — oder es gibt Krieg! 

Bei allen Verhandlungen der damali­
gen Zeit war diese versteckt oder offen 
ausgesprochene Kriegsdrohung immer die 
letzte Weisheit der britischen Staatsmän­
ner. Ich kann hierfür getrost als Kron­
zeuge auftreten, da ich in den Jahren seit 
der Machtergreifung immer wieder die 
Angebote des Führers nach England über­
brachte und jedesmal zurückkommen und 
dem Führer melden mußte, daß die Eng­
länder in ihrer Verbohrtheit abgelehnt 
hätten, und daß England wohl bei der 
ersten ihm günstig erscheinenden Gele­
genheit uns den Krieg erklären würde. 

Diese Verbohrtheit war fast unver­
ständlich: Sie bestärkte uns aber in dem 
Urteil über die wahren Gefühle der eng­
lischen Regierenden Deutschland gegen-

Missglückte 

Chiles Präsident gestorben 
Santiago, 26. November. 

Staatspräsident Pedro Aquirre Cerda 
ist am Dienstag Nachrnittaq; verscli'^^den. 
Aquirre Cerda war f52 jah«*j alt. Wegen 
seines in letzter Zeit recht schlechten 
(jesudnheitszu5tandL's hatte er am 10, 
November die Befugnisse des Staats­
präsidenten vorübergehend dem Leiter 
der Radikalen Par'ei, Mende/., liberira-
gen. 

Mit der Eröffnung der Feindseligkeiten 
hatte der Engländer sein altes, ihm in 
Fleisch und Blut übergegangenes Spiel 
wieder aufgenommen, andere Staaten, das 
heißt ein Land nach dem anderen in 
Europa für sich kämpfen zu lassen. Zu­
nächst Polen. Hätte England Polen nicht 
garantiert, so wäre es ohne Zweifel zu 
einer friedlichen Einigung mit Deutsch­
land gekommen. Aber England oder viel­
mehr Herr Churchill, der, wie wir I ii 
lieh erfuhren, schon damals hinter dem 
Rücken seines eigenen Pemierministers 
Cbamberlain mit Herrn Roosevelt kon­
spirierte und zum Konflikt trieb, stachelte 
Polen zum Widerstand auf, um '• 
Anlaß zum Kriege gegen Deutschland zu 
haben. Zu gleicher Zeit mußte Frankreich, 
mit dem Deutschland ebenfalls den Weg 
der gütlichen Einigung beschritten hatte, 
auf Geheiß Englands losschlagen. 

Vergebliche Ballcanintrigen 
Von England abhängige Dummköpfe 

oder Verbrecher haben dieses Land dazu 
gebracht. Dann kam Norwegen an die 
Reihe, dann Holland und Belgien. Jedoch 
m wenigen Monaten gelang es der deut­
schen Wehrmacht, diese Länder niedef-
zuwerfen und zu besetzen, und England 
bekam sein glorreiches Dünkirchen I Ita­
lien aber trat in diesem Kampf der Be­
sitzenden gegen die Habenichtse an die 
Seite des Reiches. 

Aber noch hatte England nicht genug. 
Von der Idee besessen, sich doch noch 
in Europa festsetzen zu können, wandtfj 

über. Wer solche einmalig günstigen An­
gebote ablehnt, der ist zum Kriege ent­
schlossen! Das war unsere Überzeugung. 
Ob die neunmalklugen englischen Propa­
gandisten danach recht haben, wenn sie 
sagen, ich hätte dem* Führer in Unkennt­
nis des englischen Wesens und'in Ver­
kennung des englischen Charakters be­
richtet, England werde niemals kämpfen, 
will sich gern dem Urteil der Zukunft 
überlassen. 

Englands auttichtsloter Kampf 
Aber die Zukunft wird auch noch über 

etwas anderes, sehr viel Wichtigeres ent­
scheiden, nämlich darüber, ob die eng­
lischen Staatsmänner damals eine Politik 
getrieben haben oder nicht. Ich für mei- ! 
nen Teil glaube, die hat darüber schon , 
entschieden. Denn der Unterschied zwi­
schen damals und heute dürfte wohl 
selbst dem beschränktesten Engländer 
einleuchten. Damals: Das deutsche Bünd­
nisangebot der Sicherung Englands und 
seines Imperiums gegen Anerkennung der 
bekannten deutschen Revisionen von Ver­
sailles und Rückgabe der deutschen Ko­
lonien; und heute: England in aussichts­
losem Kampf gegen die stärkste Mächte-
koalition der Welt. 

•j 
it 

es sich dem Balkan zu. Die Achse machte 
in dieser Zeit jede erdenkliche diploma­
tische Anstrengung, um dem Balkan den 
Frieden zu erhalten. Vergebens! Eng­
land — anstatt die Lehre von Dünkirchen 
zu beherzigen — versuchte, Griechen­
land und Jugoslawien in den Dienst sei­
ner Interessen einzuspannen. In der 
richtigen Erkenntnis dieser Lage und der 
von diesen Staaten bereits seit langem 
angestifteten Intrigen, unneutralen Hand­
lungen und sogar militärischen Unter­
stützungen gegen Italien bei seiner Krieg­
führung im Mittelmeer hat der Duce den 
auch hier von England provozierten 
Kampf zunächst gegen Griechenland auf­
genommen und die militärischen Opera­
tionen eröffnet. Als dann auch Jugosla­
wien endgültig auf die Seite Englands 
trat und England nunmehr seine Hilfs­
völker aus Australien und Neuseeland 
offen einsetzte, hat die Achse nach Ein­
treten der besseren Jahreszeit auch die­
sen Teil Europas in wenigen Wochen 
von den Briten reingefegt. So wurden 
Serbien, Griechenland und I^reta das 
Opfer dieser staunenswerten britischen 
Strategie. Daß der Präsident der Ver­
einigten Staaten bei diesem neuen eng­
lischen Abenteuer wiederum eifrig Mit­
hilfe geleistet hat, sei mir nebenbei er­
wähnt. 

Aber auch darüber hinaus gibt es kaum 
ein Land in Europa, das England nicht 
versucht hätte, für sich zu gewinnen oder 
fflr sich kämpfen zu lassen, jedoch die 
Einsicht und reale Beurteilung der l.age 
hat die verantwortlichen Staatsmänner 

dort veranlaßt, den richtigen Weg zu 
wählen und sich solchen englischen 
Garantiiangeboten und sonstigen Einflü­
sterungen zu verschließen. 

Die Entscheidung fällt ini 
Osten 

üoch auch die entscheidende militä­
rische Abfuhr, die England sich im Nor­
den, Westen, Süden und Südosten Euro­
pas geholt hatte, ließ es nicht ruhen. Die 
ganze Hoffnung des Herrn Churchill und 
seiner deutschfeindlichen Helfershelfer 
aus den Vereinigten Staaten mit Herrn 
Roosevelt an der Spitze galt nunmehr 
dem Osten. Ich komme damit, meine 
Herren, zu der Phase des gemeinsamen 
Freiheitskampfes, die, des bin ich sicher, 
eines Tages als die entscheidende sowolil 
fiir den Ausgang dieses Kriege« als auch 
für das Schicksal Europas und damit für 
die Zukunft der gesamten Kulturwelt 
überhaupt bezeichnet werden wird: Der 
Feldzug gegen die Sowjetunion! 

Wie kam et zum Krieg mit 
den Sowjets? 

Ich darf hier zunächst daran erinnern, 
daß Deutschland Im Jahre 1939 in der 
Hoffnung, zwischen dem deutschen und 
russischen Volk doch noch einen Aus­
gleich zu finden, einen Vertrag mit Mos­
kau abgeschlossen hatte, und zwar auf 
der Basis des gegenseitigen Nichtangriffs 
und der Abgrenzung der beiderseitigen 
Interessensphären. Wegen der auch dia­
metral entgegenstehenden Weltauffas­
sungen des Nationalsozialismus und des 
Bolschewismus ist dieser Schritt damals 
dem Führer nicht leicht geworden. Be­
stimmend waren für ihn hierbei folgende 
Erwägungen: Im Rahmen der Im Gange 
befindlichen , Einkreisungspolitik hatte 
England den verschiedensten Ländern in 
Europa Garantieangöbote gemacht, mit 
der Motivierung, daß diese Länder von 
deutschen Expansionswünschen bedroht 
seien. Ferner bemühten sich England und 
Frankreich zu dieser Zelt, durch Ange­
bote eines Beistandspaktes die Sowjet­
union als Schlußstein in ihre Einkrei­

sungspolitik gegen Deutschland einzu­
fügen. 

In der Erkenntnis, daß das Gelingen 
eines solchen Planes, das heißt die Her­
beiführung einer Mächtekoalition Eng-
land-Frankreich-Sowjetunion eine unge­
heure Gefahr für Deutschland und für 
ganz Europa und damit auch vor allem 
für die kleineren Nachbarstaaten hn 
Süden und im Norden bedeuten würde, 
hat der Führer die Haltlosigkeit der 
Deutschland zugeschriebenen Expan­
sionswünsche Moskau mitgeteilt. Als die 
deutsche Delegation nach Moskau kam, 
waren die Verhandlungen zwischen der 
sowjetischen Regierung und den eng­
lisch-französischen Militärkommisioneii 
auf dem Höhepunkt. 

Indem es nun der deutschen Delegation 
gelang, ihrerseits eine Entspannung mit 
der Sowjetunion herbeizuführen, hat 
Deutschland zumindest das sofortige 
Eindringen des Bolschewismus in Europa 
verhindert. Zugleich hatte der Führer 
dabei die Hoffnung, die infolge gewisser 
Erscheinungen in der Sowjetunion und 
bestimmter Nachrichten von dort berech­
tigt schien, daß in der weiteren Auswir­
kung dieser Verständigung die Sowjet­
union ihre Idee der Weltrevolution auf­
geben und auch sonst allmählich zu einem 
friedlichen Nachbarn für Deutschland 
und die anderen an die Sowjetunion an­
grenzenden Länder Europas werden 
könnte. 

Deutschlands guter Wille 
Deutschland hat dann auch in loyalei* 

Durchführung seiner Erklärungen seil 
dem Sommer 1939 eine völlige Umstel­
lung seiner Politik gegenüber der Sow­
jetunion vorgenommen. Es hat sich stets 
auf seine rein deutschen Interessen­
sphären beschränkt, und es hat mit viel 
Geduld in allen auftauchenden Streit­
fragen eine gü,JIiche Verständigung mit 
den Sowjets herbeizuführen versucht. In 
seinem Vi/unsche nach Ausräumung aller 
Konfliktemöglichkeiten und um jeglicher 
Verdächtigung von vornherein vorzubeu­
gen, ist es sogar so weit gegangen, die 
gesamten Volksdeutschen aus den Grenz­
ländern nach Deutschland umzusiedeln. 

Die Fehirechnung Stalins 
Wenn die Reichsregierung nun glaubte, 

dadurch eine entsprechende Haltung der 
Sowjetregierung auch gegenütier dem 
Deutschen Reich selbst <äer gar der 
Umwelt herbeiführen zu können, so 
wurde sie t>ekannt1ich schwer efittäuscht« 



JunTm«r 302 »iMartnirKcr Zeltimt« 27. NoA^ember Swte 3 

hl der Note, die der Sowjetregierunc^ vom 
Auswärtigen Amt am 22. Juni 1941 ütier-
mittelt wurde, hat die ReicHsregierunit; 
w Weltöffentlichkeit bekanntsegeben, 
in welch schmählicher Weise sie von der 
Sowjetregierung hintergangen wurden 
ist, und daß die Sowjets die Abmachun­
gen des Jahres 1939 nur als taktische 

Schachzüge betrachtet hatten. Stalin sah 
voraus, daß England zum Kriege gegen 
Deutschland entschlossen war. Er hoffte 
auf einen langen Ermattungskrieg zwi­
schen Deutschland und den westlichen 
Demokratien, der es ihm ohne besonderen 
Kraftaufwand ermöglichen würde, den 
Bolschewismus nach Europa vorzutrel-

t>en. In dieser Hoffnung sah er sich durch 
unseren schnellen Sieg über Frankreich 
und die Vertreibung der Engländer aus 
Europa getäuscht. Nunmehr änderte er 
seine Taktik, spann sofort wieder seine 
Fäden mit England und Amerika und 
beschleunigte den militärischen Auf­
marsch gegen Deutschland. 

Moskau zeigt sein wahres Gesicht 
Jas Auswärtige Amt hat damals im 

einzelnen dargelegt, wie trotz des 
deutsch-sowjetischen Paktes kommuni­
stische Agenten auch weiterhin Zerset­
zung, Spionage und Sabotage betrieben 
Und wie die Komintern in den Ländern 
auf dem Balkan und im gesamten übri­
gen Ruropa ihre Propagandatätigkeit fort­

setzte. Es hat ferner darauf hingewiesen, 
wie die Sowjetmacht, entgegen allen 
Abmachungen, die Gebiete Osteuropas 
weiter bolschewisierte, wie die Sowjets 
im Norden die Preisgabe Finnlands und 
im Südosten die Preisgabe Bulgariens 
und die deutsche Zustimmung zur Ein­
richtung militärischer Stützpunkte an 
den Meerengen verlangten, und wie der 
Führer diese Ansinnen ablehnte, wie die 
Sowjets ihre Armee vom l^ismeer bis zum 
Schwarzen Meer immer weiter nach 
Westen vorschoben, bis zuletzt an unse­
ren, den finnischen und rumänischen 
Grenzen die ganze sowjetische Streit­
macht gegen Europa aufmarschiert war, 
und wie die Sowjets schließlich began­
nen, Zug um Zug mit ihrem militärischen 
Aufmarsch immer offener auch diploma­
tisch gegen Deutschland Stellung zu 
nehmen. 

Die sowjetischen Umtriebe in Bulga­
rien, Ungarn, Rumänien und in Finnland 
bis zum Abkommen mit Serbien seien 
hier nochmals erwähnt. Insbesondere 
aber hat die Note des Auswärtigen Amtes 
'damals schon darauf hingewiesen, daß 
nach den der Reichsregierung vorliegen­
den Unterlagen bereits während des gan­

zen Jahres 1940 der englische Botschaf-j Wegen dieses Landes die gut ausgerü-
(er Gripps in Moskau die Sowjets für die , stete und zahlenmäßig größte Armee der 
englischen Ziele doch noch zu gewinnen ^Welt vollkommen zusammenzuschlagen. Es 
suchtc, und wie erfolgreich diese Ver- ist dies eine Ruhmestat unserer Soldaten 
suche waren. ! und der verbündeten Truppen, die jedem, 

Inzwischen hatte nun die Reichsregie-1 der die einzelnen Phasen dieses giganti-
rung präzise Unterlagen über die gehei-1 sehen Kampfes auch nur aus der Ferne 
men Sitzungen des englischen Unterbau- miterlebt hat, mit fassungsloser Bewun-
ses während des Jahres 1940 erhallen. i  defüng erfüllt und auf die die Heimat nur 
Aus diesen Unterlagen geht völlig ein-j mit Ehrfurcht blicken kann. Jedoch ich 
wandfrei hervor, daß das Unterhaus nach glaube, alle Heldentaten unserer wunder-
dem Zusammenbruch Frankreichs über | baren Truppen wären trotz allem verge-
den Fortgang und die Chancen des Krie-; bens gewesen, wenn nicht ein allumfas-
ges begreiflicherweise außerordentlich sendes, einmaliges Feldherrngenie diese 
besorgt war. Churchill hat nach den uns Schlachten gelenkt hätte. 
vorliegenden Unterlagen dann versucht, 
die Unruhe des Unterhauses zu besänf­
tigen und das englische Volk erneut für 
seine Kriegspolitik zu gewinnen, indem 
er vor dem Unterhaus folgendes erklärte; 

1. Er habe auf Grund der vom Bot­
schafter Gripps in Moskau geführten 
Verhandlungen nunmehr die präzise Zu­
sage erhalten, daß die Sowjetunion in 
den Krieg auf englischer Seite eintreten 
würde, und 

2. habe er die uneingeschränkte Zu­
sage des Präsidenten Roosevelt zur Un­
terstützung der englischen Kriegführung. 

Nach den uns zugänglich gemachten 
Berichten über diese Gehcimsjtzungen ist 
es Herrn Churchill schließlich nur durch 
diese Erklärungen gelungen, die bedenk­
liche Stimmung bei vielen Abgeordneten 
zu beseitigen und sie bei der Stange zu 
halten. 

Feindliche Balkanpläne durchkreuxt 
Englische und russische Agenten ar­

beiteten 1940 auf dem Balkan bereits ge­
meinsam gegen die deutschen und italie­
nischen Interessen. Anfarfcg des Jahres 
1941 verdichtete sich diese englisch-sow-
jctische Wühlarbeit, bis sie mit Ausbruch 
der Balkankrise Anfang April d. J. vor 
aller Welt offenbar wurde. Unwiderleg­
bar hat die Note des Auswärtigen Am­
tes ebenfalls festgestellt, daß der nach 
Beitritt des damaligen Jugoslawien zum 
Dreierpakt in Belgrad' angestiftete 
Putsch von England im Envernehmen mit 
der Sowjetunion inszeniert wurde. Das 
Ziel dieses englisch-sowjetischen Planes 
war, die auf dem Balkan befindlichen 
deutschen Truppen nach Möglichkeit von 
drei Seiten anzugreifen, ein Plan, der be­
kanntlich dank der Haltung unserer Bal-
kanfreuna'c und der türkischen Regierung 
durch die schnellen und entscheidenden 
Siege der Achse vereitelt wurde. 

Olm Matk« fälH! 
Der kurz vor Ausbruch aes deutsch­

sowjetischen Krieges bekannt gewordene 
Aufruf von Lord Beaverbrook zur Unter­
stützung der Sowjetunion mit allen zur 
Verfügung stehenden Mitteln und seine 
Aufforderung an die Vereinigten Staaten 
von Amerika, ein Gleiches zu tun, be­
leuchtete zum ersten Male vor aller öf­
fentlichkeit den wahren Stand der eng­
lisch-sowjetischen Beziehungen, sodaß die 
kurz nach Ausbruch der deutsch-sowjeti­
schen Feindseligkeiten zwischen London 
und Moskau veröffentlichte Bündnisab­
machung nur die offizielle Bestätigung 
eines Zustande« war, der in Wirklichkeit 
bereits im geheimen seit langem bestan­
den hatte. 

Erbärmlicher Kniefall vor dem 
Unfermentchentum 

Tatsächlich Hegt-heute vor aller Welt 
klar, daß der Va-Banque-Spieler Chur­
chill. inoem er Sowjetrußland zum Bruch 
mit Deutschland trieb, wobei sich seine 
Wünsche ni't denen Roosevelts und Sta­
lins trafen, seine letzte Karte in Huropa 
gegen Deutschland ausspielte und sich 
von dieser alles erhoffte. Mit Churchill 
ließ nun auch oie ganze jüd'sch-annel-
sächs'sclie Welt, getragen von der Hoff­
nung, daß die Sowjetunion doch noch 
imstande se'n könnte, eine Wandlung in 
der für England so fatalen mil'tär'srhen 
Lage in Europa herbeizuführen, jede 
Maske fallen. 

In selten unwürdiger Weise wurde von 
den westlichen Demokratien über Nacht 
das aggressive Bündnis mit dem Bolsche­
wismus verherrlicht. Englische Konserva­
tive und amerikanische Milliardäre, die bis 
dahin jeden Kontakt mit Rolschewi^?ten 

wie mit Aussätzigen abgelehnt hatten, er­
klärten der Welt, die Sowjetunion sei ein 
Land der Freude, des Lachens und des 
wohllebigen Bfürgertums. Englische und 
amerikanische Gewerkschaftler und Land-
wirtschaMler bewiesen haargenau ihren 
erstaunten Zuhörern, daß die Sowjets ein 
wahres Paradies satter und zufriedener 
Arbeiter geschaffen hätten, und daß die 
Kolchose das Fundament für die Erhal­
tung eines wohlhabenden und auf fetten 

iHöfen lebenden Bauernstandes sei. Jüdi­
sche und britische Gelehrte und Mitglie­
der kultureller Vereinigungen erklärten in 
ihren Klubsesseln in London und Nev\-
york, die Sowjetunion sei von jeher die 
Hochburg wissenschciftlichen und kultu­
rellen Schaffens gewesen. Erzbischöfe, 
Bischöfe und Kardinäle, die noch bis vor 
kurzem die Sowjetunion als die Wiege 
des Atheismus in heiligem Eifer bekämpft 
hatten, verkündeten plötzlich, die Sowjet­
union sei immer die Wiege des Christen­
tums gewesen und heute ihr Beschützer, 
und' der Erzbischof von Canterbury be­
tete im offiziellen Gottesdienst für die bol­
schewistische Armee. 

Churchil und Roosevelt erklärten ih­
ren Völkern, daß keine Regierungsforni 
den von ihnen proklamierten heiligen 
Grundsätzen der Demokratie nither käme 
als das bolschewistische System. Alles 
überschlug sich in den westlichen Demo­
kratien '  an erbärmlichen Liebes- und 
Sympathiebezeugungen für den jüdisch-
bolschewistischen Verbrecherstaat, wäh­
rend die von Stalin ersehnte materielle 
Hilfe allerdings ausblieb. Wesentlich rea­
listischer klang es ja dann auch, wenn 
Churchill und Stalin sich vor kurzem ge-
genseiti.T als »Cid war horse« bezeich­
neten, Dies scheint ihrer gegenseiti­
gen wahren Einstellung wohl erheblich 
njiher zu kommen. 

Gröttter Sieg aller Zeiten 
In fünf Monaten ist nun auch diese 

letzte militärische Hoftaung der Angel­
sachsen in Europa zunichte geworden. 

Meine Herren! Ich glaube nicht zuviel 
zu sagen, wenn ich behaupte, daß diese 
fünf Monate des Feldzuges im Osten als 
die bisher größte militärische Tat der 
Weltgeschichte bezeichnet werden wird. 
In diesen fünf Monaten ist es gelungen, 
im Kampf gegen einen zäh und verbissen 
und aus AngSt vor dem Genickschuß sei­
ner Kommissare meist bis zum Todesmut 
kämpfenden Gegner, gegen unabsehbares 
Kriep«aterial, Artillerie, Tanks modern­
ster Art usw.. g^gen d<e operative Sc^^wie-
rigkeit des ungeheuren russischen Rau-
•«es. gev^en ungünstiges Wetter Schlamm. 
Regen, Schnee. Kälte tind auf den in un­
beschreiblichem Zustande befindlichen 

der Welt durch das bolschewistische 
Moskowitertum. In der Erkenntnis, daß 
Propaganda allein nur Erreichung dieses 
Zieles kein ausreichendes Mittel s'ei, hat 
Stalin mit eiserner Konsequenz und Rück­
sichtslosigkeit die Sowjetunion für die 
Lösung dieser Aufgabe mit Gewalt vor­
bereitet. 

Sklavenland ohnegleichen 
M e n s c h e n  u n d  M a t e r i a l  w u r u c n  m i t  

d e m  g l e i c h e n  F a n a t i s m u s  f ü r  d i e s e s  Z i e l  
e i n g e s e t z t .  D e r  k u l t u r e l l e  u n d  n i a t e r i c l U '  
Lul > e n s s t a n d a r d  d e r  R u s s e n  e n t s p r i c h t  
d e m  N i v e a u  v o n  S k l a v e n .  H a u s e n d  z u ­
m e i s t  i n  a r m s e l i g e n  H ö h l e n  u n d  h a l b  v e r ­
h u n g e r t ,  h a t  d e r  h e u t i g e  R u s s e  a l l e s  v e r ­
l o r e n ,  w a s  d a s  L e b e n  f ü r  u n s  l e b e n s w e r t  
m a c h t .  L e i s t i m g ,  S c h ö n h e i t ,  F a m i l i e ,  ( i o t l  
s i n d  f ü r  i h n  k e r n e  B e g r i f f e  m e h r .  S t u n i p i ,  
h a r t ,  g r a u s a m ,  o h n e  L e b e n s l r e u c i e  u n d  
I d e a l e  i s t  d e r  H o l s c h e w i s t  a u f  e i n e  S t u f e  
g e s u n k e n ,  v o n  d e r  m a n  s i c h  k a u m  e i n e  
V o r s t e l l u n g  m a c h e n  k a n n .  E s  l i e g t  e i n e  
t i e f e  T r a g i k  i n  d e r  T a t s a c h e  u n d  i n  d e r  
l ' > k e n n t n i s ,  d a ß  e i n  v o n  M e n s c h e n  s e l b s t  
e r f u n d e n e s  S y s t e m  i n  k n a p p  e i n e r  < j e n e -
r a t i o n  e s  f e r t i g  b r i n g t ,  M e n s c h e n  f a s t  / u  
T i e r e n  z u  m a c h e n .  I n  e i n e r  Z u c h t h a u s a t ­
m o s p h ä r e  w u r d e n  H a u e r n  u n d  A r b e i t e r  
z u m  K r i e g s h a n d w e r k  g e p r e ß t  u n d  d e r  
l e t z t e  R u b * ; l  a u s g e g e b e n  f ü r  d i e  b o l s c h e ­
w i s t i s c h e  A r m e e  d e s  W e l t j u d e n t u m ' ^ ,  f ü r  
R ü s t u n g  u n d  n o c h m a l s  R ü s t u n g .  S o  e n t ­
s t a n d e n  d o r t ,  w n  s i c h  n o c h  v o r  w e n i g e n  
J a h r e n  D ö r i V r  u n d  k l e i n e  S t ä d t e  b e f a n -

Feldzuges  in  se inem vo l len  Umfange  ent -  |  d e n ,  u n g e h e u r e  R ü s t u n g s -  u n d  k r i e g s w i r l -
hül l t .  Getr ieben  von  ungezüge l tem Macht -  j  s c l i a f t l i c h e  B e t r i e b e ,  d o r t ,  V N O  h ' i e d l i c l i c  
drang ,  hat  h ier  dem Wel t judentum A c k e r  g e l e g e n  h a l t e n ,  e n t s t a n d  e i n  g r o -
verschr ie t>ener  Tyrann d ie  ganze  Kraf t  |  R e s  N e t z  s t r a t e g i s c h e r  l i i s e n b a h n e n  u n d  
se iner  Völker  von  zusammen 190  MiMio-  |  F l u g p l ä t / e ,  b e s o n d e r s  e n t l a n g  d e n  W c ^ t -
nen auf  e in  Zie l  ger ichte t :  d ie  Eroberung  .  g r e n z e n  d i e s e s  r i e s i g e n  R e i c h e s .  

Die Sowjet-Stahlwalze zertrümmert 

Stalin wollte die Welt 
unterjochen 

Das Geheimnnis,' mit dem der sowjeti­
sche Koloß sich bewußt umgab und das. 
sich ihn in den letzten beiden Jahrzehnten 
fast völlig von der Außenwelt abschlie­
ßen ließ, wurde erst im Verlaufe diese^ 

Vor a l lem aber  ents tand die  zahle i i -
n iäüig  s tärks te  Armee t i i i t  dem gröi i ten  
Mater ia l  an  Tanks ,  Ar t i l le r ie ,  F lugzeu­
gen usw. ,  d ie  je  auf  der  Wel t  exis t ier t  
l ia t .  

Sobald  die  pol i t i sche  und mi l i tä r i sche  
Lage in  Kuropa ihr  günst ig  erschien ,  
so l l te  d ie  jüdisch-bclsc l iewis t i sche  Stahl ­
walze  Europa zermalmen.  Als  d ie  deut ­
sche  Armee noch in  le tz ter  Minute  am 
22,  Juni  d ieses  Jahres  zus t ieß ,  war  der  
grol le  of fens ive  Aufmarsch der  bolsche­
wis t i schen Armee gegen Europa gerade  
vol lendet .  

Meine Herren} Alle Berechnungen und 
Voraussagen über die MachtentfaHung 
dieses Kolosses und über die Intentio-
nen seines Diktators Stalin Europa ge­
genüber wurden durch die Wirklichkeit 
noch weit übertroffen. DaB es dem Füh­
rer mit den deutschen imd verbündeten 
Truppen gelang, in den gewaltigen Ver­
nichtungsschlachten im Jahre 1941 die­
sen KoloB zu zertrümmern und Europa 
vor der" Vernichtung und der ewigen 
Versklavung durch den jüdischen Bol­
schewismus zu retten, hierfür wird die 
Nachwelt ihm ewig Dank wissen. 

Der ruhmreiche  Ante i l  der  f innischen 
Helden im Norden an  diesem gemeinsa­
men Fre ihei tskampf  s icher t  ihnen für  
i iTimer einen Pla tz  im Herzen des  deut ­
schen Volkes .  

Die  Folgen dieser  sowjet ischen Nie­
der lage  und der  Besetzung des  wei taus  
größten  Tei les  der  europäischen Sow­
je tunion im Jahre  1941 möchte  ich  wie  
fo lg t  zusanmienfassen:  

1. Militärisch hat damit der letzte 
Bundesgenosse Enxlands auf dem Konti­
nent aufgehört, ein Faktor von Bedeu­
tung zu sein. Deutschland und Italien 

mit ihren Bundesgenossen sind damit in 
Europa unangreifbar geworden! Gewal­
tige Kräfte al^r werden frei! 

2. Wirtschaftlich ist mmniehr die 
Achse mit ihren Freunden und damit 
ganz Europa unabhängig von tJbersee. 
Europa Ist ein für allemal blockadefest 
geworden. Das Getreide und die Roh­
stoffe des europäischen RiiLiland können 
die Bedürfnisse Europas voll befriedi­
gen. Seine Kriegsindustrie wird der 
Kriegswirtschaft Deutschlands und sei­
ner Verbündeten dienstbar gemacht, 
wodurch das Kriegspotential Europas 
noch weiter gewaltig gesteigert wi^d. 
Die Organisierung dieses riesigen Rau­
mes ist oeretts in vollem Gange. 

Damit sind die beiden letzten und ent­
scheidenden Voraussetzungen für den 
Endsieg der Achse und ihrer Verbünde­
ten gegen England geschaffen. 

Mit  Abiauf  des  Kriegs jahres  1941 ha­
ben Deutschland und se ine  Xcrbündeten  
sowohl  den bevölkcrui i , i ; s rc ichs ten  Tei l  
der  Sowjetunion a ls  auch den größten  

I ei l  des  sowjet ischen t iebie tes  bese tz t ,  
der  in  bezug auf  Rohstoffe  und ( ie t re ide  
ytm Bedeutung is t .  Auch bef indet  s ich  
in  d iesem Gebie t  der  wei tsaus  übervv ' ie-
gende Tei l  der  sowjet ischen Indust r ie .  
Angesichts  der  den Sowjets  noch ver­
ble ibenden Müj ; l ichkci ten  auf  n t i l i tä r i -
schetn  und wir tschaf t l ichem ( lebie tc  i s t  
es  nicht  a l lzu  schwer ,  d ie  l^rogno^e für  
den wei teren  Ablauf  der  Dinge im Osten  
zu  s te l len .  Der  Mangel  an  ausgebi lde­
ten  Soldaten  und Mater ia l  se tz t  d ie  Sow­
je ts  außers tande,  für  d ie  Zukunf t  mi l i ­
tä r i sche  Kraf tans t reni j imgcn zu  ent fa l -
te t i ,  d ie  i i r i  Rahmen der  f lesani t lage  von 
kr iegswendender  Bedeutung se in  könn­
ten .  

Alle Chancen auf unserer Seite 
Unter dem Gesichtspunkt der Ge­

samtkriegführung befinden sich damit 
die Achse und ihre Bundesgenossen 
heute gegenüber England und dessen 
Helfern in einer strategisch absolut be-
herrschenden Lage. Die Feldzüge Im 
Norden, Westen, Osten und Südosten 
Europas sind für die Achse gewonnen, 
und, was die Phantasie englischer Stra­
tegen auch noch im Schilde führen mag, 
an den in Europa geschaffenen harten 
Tatsachen wird sie niemals mehr etwa» 
ändern köifnen. Wie in Europa, so hat 
sich auch in Afrika England schon einmal 
davon überzeugen können, was kühner 
Angriffsgeist und die Schlagfertigkeit un­
serer Truppen auch In diesen Gebieten 
zu leisten vermögen. Zur Zeit ist der 
Kampf dort erneut entbrannt. Im übri­
gen Hegen diese Gebiete, auf lange Sicht 
betrachtet, für die Achse geographisch 
günstiger als für die Angelsachsen, de­
ren Weg über weite Ozeane führt. 

^ In der weiteren Kriegführung stehen 
sich nunmehr gegenüber: die englischen 
Inseln mit ihren nordamerikanischen 

Mithelfern über dem Ozean auf der 
einen Seite, und der gewaltige europä­
ische Block auf der anderen Seite. 
Deutschland und Italien sind in der l,a-
ge, die entscheidende Kraft ihrer Ar­
meen, Flotten und Luftwaffen auf die 
Niederringung des britischen Haupt­
gegners zu konzentrieren. Bei diesem 
Kampfe liegen sowohl im Hinblick auf 
die strategische Lage als auch auf dem 
Gebiete des Einsatzes von .Menschen 
und Material alle Chancen auf Seite der 
europäischen Koalition. 

Meine Herren! Aber auch für die poli­
tische (iesamtlage in der Welt ist die 
Niederlage des Bolschewismus von ent­
scheidender Bedeutung. Das Überge­
wicht der im Dreimächtepakt verbün­
deten (irolimächte Deutschland. Italien 
und .fapan und der ihnen angeschlosse­
nen Staaten ist durch den Ausfall der 
Sowjetunion als GroUniacht so stark 
geworden, daB ich keine andere Mäehte-
kombination sehe, die auf die Dauer da­
gegen aufkommen könnte. Im grollen 
gesehen erstreckt sich die .Machtsphäre 
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dieser Gruppe und Ihrer Freunde auf 
den Kosamten europäischen Raum vom 
INKirdkap bis in den Mlttetmeerrauni, 
von der atlantischen KUste bis tief ins 
Innere der Sowjetunion. Auch der 
nordafriltanische Raum und der vordere 
Orient werden sich, soweit der Feind 
hier noch Positionen hat, auf die Dauer 
der Auswirltunic dieser politischen und 
militärischen Machtentiaitung nicht ent­
ziehen icönnen. In Dstasien aber steht 

die QroBmacht Japan, die dort Herr der 
weiteren Entwicltlunx ist und der auf 
die Dauer itebie Macht der Welt die ihr 
zuitonunende beherrschende Stellung 
streitig machen Itann. 

Diesen Mächten gegenüber steht heute 
England und an seiner Spitze Herr 
Churchill. Niemand kann diesem Mann, 
der In England zweifelk)s als der Hauipt-
schuldige für die Kriegserklärung Eng­
lands an Deutschland anzusehen ist, ins 
Herz sehen. Aber es wäre erstaun­

lich, wenn Herr ChurchiH nicht bereits 
heute in seinem Innersten besriffen 
hätte, daß er dieeen Krieg nicht mehr 
gewinnen kann, sondern daO schon heute 
England die Partie verioren hat. Vor 
seinem eigenen Volke frelHoh kann er 
dies nicht zugeben, und so klammem sich 
seine Hoffnungen auf die Hilfe des letz­
ten, Jetzt noch möglichen Bundesgenos­
sen: die Vereinigten Staaten von Ame­
rika. 

Rooseveit iiann England nicht mehr retten 
Kure Exzellenzen! Meine Herren! Seit 

.laliren droht Präsident Rooseveit 
Deutscliland und allen möKlichen ande­
ren Staaten mit Kriejf. Deutschland hat 
hierzu zunächst jreschwiejjen, iiacli der 
Tonart aber, die die USA-Kriegshetzer 
in letzter Zeit in immer gesteigertem 
Maße gegenüber Deutschland angeschla­
gen belieben, liegt auch für uns kein 
(irund mehr vor, nicht ganz offen zu 
diesem Thema Stellung zu nehmen. 

Das deutsche Volk hat in seiner gan­
zen (leschichte nie Groll oder gar Haß 
gegen das amerikanische Volk emp­
funden, sicher auch das amerikanische 
Volk nicht gegen das deutsche. Trotz­
dem sucht Herr Rooseveit mit allen 
Künsten der Intrige, der Verdrehung, 
der Verleumdung sein Land und Volk in 
den Krieg mit Deutschland zu bringen. 
Deutschland hat diese Entwicklung 
nicht gewollt. Aber nachdem feststand, 
daß hier nicht das amerikanische Volk 
.sprach oder sprechen konnte, sondern 
daß diese Politik von dem in den Ver­
einigten Staaten zusammengeströmten 
gesamten internationalen Weltjudentum 
und seinem Exponenten Herrn Rooseveit 
allein genraclit >vurde, hat der Führer 
diesen Oatig der Dinge berücksichtigt 
und die Reichsregierung hat demnach 
von Anbeginn mit der Feindschaft Roo-
sevelts gerechnet. 

Angesichts dieser Haltung des Präsi­
denten Rooseveit möchte ich nun gleich 
folgendes feststellen: Ob und in wel­
chem Umfang die Vereinigten Staaten 
Kriegsmaterial an unsere Feinde liefern, 
ob die Vereinigten Staaten darüber hin­
aus in den Krieg gegen uns eintreten 
oder nicht, an dem Ausgang dieses Krie­
ges, d. h. an dem Sieg der Achse und 
ihrer Verbündeten wh'd auch dies nichts 
mefir ändern. 

Allerdings muß man sich fragen, wa­
rum Völker, zwischen deren Länder die 
\'orsehung einen Ozean von vielen Tau­
senden von Kilometern gelegt hat, sich 
rusgerechnet bekriegen müssen. 

Es ist daher die heutige Situation 
auch nur zu verstehen, wenn man be­
denkt, daU hier nicht die wahren Inter­
essen des deutschen, des itaiJenischen 
und des amerikanischen Volkes einander 
gegenüberstehen, sondern daß sich ge­
genüberstehen: Die Interessen der Jun­
gen. um ihre nationale Existenz, eine 
neue soziale Ordnung und um eine ge­
rechtere Verteilung der Güter ringen­
den Völker auf der einen Seite und die 
Interessen einer internatfonalen Jüdlsch-
Phitokratischen Weh der Ausbeuter der 
Völker auf der anderen Seite mit Herrn 
Rooseveit an der Spitze. 

Törichte und verbrecherisch« 
Kriegshetze 

Mit dem ihm und seinen jüdischen 
' iesinnungsgenossen zur Verfügung ste­
henden gesamten Regierungs- und Pro­
pagandaapparat hat Herr Rooseveit 
denn auch den Haß gegen das national­
sozialistische Deutschland und das fa­
schistische Italien gezüchtet. Vor kei­
nem .Mittel ist man dabei zurückge­
schreckt. Man bescliimpft abwechs-
hingsweisc bald Deutschland, bald wie­
der Italien oder Japan bei Tag und bei 
Nacht! Man sagt. Deutschand will die 
Religionen der ganzen Welt unterdrük-
ken! Oder: Hitler will Südamerika er-
<>bcrn! Oder: Er will die Vereinigten 
Staaten unterjochen, und dann wieder: 
Hitler will die Welt aufteilen! 

All das redet man Jrni amerikanischen 
\"o!ke ein. NatürPch ?nan KE^ni: ge­
nau,^daß das alles wahrhaft idiotischer 
Unsinn ist. Man weiR, daß Doutsohland, 
dessen Lehen auf npnefaiior.cn hin sich 
nach Osten cntwick^in wird, erstens 
nicht den geringsten Grund ha,t und da­
her auch nicht die Ahsi -ht haben kann, 
gegen Amerika vorz-iKehtn, und zwei­
tens, daß die Idee einos Angriffs Deutsch­
lands gegen Amerika .nilit. 'l '-isch über­
haupt ein einfach phftntnstischer Blttd-

sinn ist. Obwohl auch die ameriknnischen 
Militärs dies genau wii.^rn, rrdrn die 
US.A-Krie.cjshctzer daui""nd tiber iie Mr»g-
lichkeit eines dcutsclion Anj»;rif(e"i, deiio 

man braucht diese Parolen zur Tarnung 
der eigenen Absiebten. 

Nach der Methode »Haltet den Dieb« 
erfindet man Welteroberungspläne Adolf 
Hitlers, um unter diesem Geschrei die 
jüdisch-plutokratische Herrschaft auf dem 
Wege über Amerika auch in allen ande­
ren Ländern, die sie abgeschüttelt haben, 
wieder aufrichten zu können. Ausschließ­
lich aus diesem Grunde hetzt man zum 
Kriege gegen das neue Deutschland, ge­
gen Italien und Japan. Karten und Do­
kumente werden gefälscht. Man erklärt 
die Neutralität der USA, um am laufenden 
Band Neutralitätsbrüche zu begehen. Man 
liefert Kriegsmaterial und ertindet die 
Cash- und Carry-Klausel, um erst das 
Cash und dann das Carry wieder aufzu­
heben. Man erklärt die todesfeindschaft 
dem Bolschewismus, um sich wenige Wo­
chen später mit Ihm zu verbünden. Schließ 
lieh gibt man Schießbefehl und schießt 
auf deutsche Schiffe und heuchelt Empö­
rung, wenn sich deutsche Schiffe dann 
wehren. 

Man muß sich tatsächlich fragen, wie 
lange der gesunde Sinn des amerikani­

schen Volkes eine solche Katastrophen­
politik seiner Regierung hinnehmen wird. 
Tatsächlich hat es ja dann auch ver­
schiedentlich den Anschein gehabt, als 
ob verständige Amerikaner gegen dieses 
Treiben protestierten. Nach den letzten 
Abstimmungen hat die heutige amerika-^ 
nische Regierung nur einen kleinen Bruch­
teil des amerikanischen Volkes für ihre 
Kriegspolitik hinter sich. Denn, wenn eine 
fremde Regierung in ihrer bösen Absicht, 
in ihrem Übermut und in ihrem Haß wi­
der alle Naturgesetze und wider die 
weise Einsicht eines Präsidenten Mon­
roe sich über zwei große Ozeane hin­
weg in die Angelegenheiten aller ande­
ren Erdteile einmischt und diese geistig 
und materiell terrorisieren will, so kann 
dies auch nicht der wahre Ausdruck des 
Lebenswillens des amerikanischen Volkes 
sein. 

Denn erstens hat dieses Volk alle ma­
teriellen Güter in seinem Lande selbst und 
zweitens empfindet es ganz genau, daß 
es niemals bedroht werden, aber diese 
anderen Völker auch niemals ^c'^tig füh­
ren, geschweige denn beherrschen kann. 

Die Kriegsschuld des USA' 
Amerika den Amerikanern, Europa den 

Europäern, dies ist eine weise Formel, 
über die sich auf die Dauer niemand ohne 
Anzettelung schwerster Weltkatastrophen 
hinwegsetzen kann. Wenn das amerika­
nische Volk sich nun bei der Verfolgung 
solch unnatürlicher Ziele seines Präsi­
denten Rooseveit immer mehr isoliert und 
dafür in einen Krieg gegen die alte Welt 
hineinzerren lassen sollte, so können wir 
dies nur bedauern. Nur eins möchte ich 
hier feststellen: Wenn die Dinge diesen 
Lauf nehmen sollten und es zu einem 
Krieg zwischen den Vereinigten Staaten 
von Amerika einerseits und Europa und 
Ostasien anderseits käme, so steht heute 
schon vor der Geschichte fest, daß die 
Verantwortung für diesen Krieg und alle 
seine Folgen ausschliei3lich auf den Prä­
sidenten Rooseveit fällt. 
Man muß sich nun fragen, welche Motive 

eigentlich Rooseveit zu einer Politik be­
wogen haben, die sein Volk gegen dessen 
Willen immer näher an den Krieg heran­
gebracht hat. Frühere polnische Botschaf­
ter, teils in Washington, teil in Paris, ha­
ben seinerzeit in den Berichten an ihre 
Regierung aktenmäßig mitgeteilt, daß das 
Hauptmotiv bei allen Handlungen des 
Präsidenten Rooseveit in einem krank­
haften Schuldbewußtsein zu suchen sei. 
Rooseveit habe zur Ablenkung von sei­
nen innerpolitischen Mißerfolgen auf so­

zialem und wirtschaftlichem Gebiet be­
reits lange vor Ausbruch dieses Krieges 
bewußt das amerikanische Volk auf das 
außenpolitische Gebiet abzulenken ver­
sucht. Er habe daher die Feindschaft ge­
gen den auf diesen beiden Gebieten so 
erfolgreichen Nationalsozialismus und Fa­
schismus gepredigt und den Haß gegen 
deren Gründer Adolf Hitler und Musso­
lini. 

Als dann die Position Deutschlands 
und Italiens und ihrer Führer in Europa 
immer stärker wurde, habe er bewußt 
eine allgemeine Kriegspsychose erzeugt 
und sei offen für eine aggressive Politik 
gegen die Achse eingetreten. Er sei darin 
so weit gegangen, daß er bereits im Jahre 
1938 nach München zum Kriege hetzte 
und sich sogar bis zur Drohung gegen 
die englische Regierung Chamberlain 
steigerte, er werde ihr die Daumenschrau­
ben ansetzen, wenn sie die Absicht haben 
sollte, sich mit dem Führer über die pol­
nische Frage gütlich einigen zu wollen. 

Aus diesen Berichten, sowie aus zahl­
losen weiteren authentischen Nachrich­

ten, die über die Haltung des amerikani­
schen Präsidenten in den letzten Jahren 
bekannt geworden sind, ergibt sich denn 
auch die erschreckende Tatsache, daß 
Präsident Rooseveit als der letzte Urhe­
ber und damit als der Hauptschuldige an 
diesem Kriege bezeichnet werden muß. 

Amerikas Volk bezahlt die Zeche 
Dem amerikanischen Volke selbst wird 

diese Politik seines Präsidenten ideell und 
materiell einst teuer zu stehen kommen. 
Denn: 

Erstens: Es ist klar, daß der amerika­
nische Steuerzahler mit die Hauptlast die­
ses englischen Krieges gegen Deutschland 
zu tragen haben wird. Bekanntlich schul­
den England und andere Staaten heute 
aus dem Weltkrieg den Vereinigten Staa­
ten Immer noch ca. fünfzehn Milliarden 
Dollar, für die diese Länder zu Friedens­
zeiten noch nicht einmal Zinsen, ge­
schweige denn eine Amortisation aufzu­
bringen vermochten. Wenn aber dies für 
die alten Schulden nicht möglich war, so 
ist es einleuchtend, daß neue Schulden 
überhaupt niemals bezahlt werden kön­
nen. Jedes Gewehr, jede Kanone und je­
des Flugzeug, das daher heute Amerika 
an irgendein Land liefert, geht ausschließ­
lich zu Lasten des amerikanischen Steuer­
zahlers. 

Am Vorabend eiher furcht­
baren Krise 

Durch die dauernd aus Amerika ohne 
(legenleistiing herausgehenden Werte 
muß dieses Land aber in verhältnismäßig 
kurzer Zeit in die größte Wirtschafts­
krise kommen, die ein Land jemals erlebt 
hat. Ich glaube, die amerikanische Kata­
strophe von 1929 wird ein Kinderspiel ge­
gen das sein, was am Ende dieser Ron-
seveltschen Kriegs- und Wirtschaftspoli­

tik stehen wird. Schon heute zeigt sich 
das erste Anzeichen dieser späteren Ka­
tastrophe: Die beginnende Inflation als 
Vorläufer einer sozialen Revolution. 

Zweitens: Rooseveit behauptet, für die 
Erhaltung der Demokratie zu kämpfen. 
Wenn er dies wiiklich wollte, würde "r 
nicht den Krieg suchen und sich mit der 
bolschewistischen Sowjetunion verbinden. 
Da er dies aber tut, verrät er im Gegen­
teil seine Absicht, in Amerika seine und 
seines jüdischen Gehirn-Trusts absolute 
Herischaft zu etablieren. Dafür ist Herr 
Rooseveit bereit, auch das Blut der ame­
rikanischen Söhne zu opfern. 

Drittens: Rooseveit hat sich mit dem 
grrißieu Feind der Menschheit, dem Bol­
schewismus, verbündet. Auch dies wird — 
wie früher in anderen Ländern — genau so 
in Amerika automatisch zu einer starken 
Verschärfung der sozialen Gegensätze 
führen. Tatsächlich hat Präsident Roo­
seveit mit diesem Bündnis mit der Sowjet­
union nach unserer Überzeugung den 
Keim für eine der verheerendsten sozia­
len Katastrophen gelegt, die dereinst das 
amerikanische Volk erschüttern und auf 
Jahrzehnte zurückwerfen wird. 

Viertens: Das Bündnis Roosevelts mit 
dem atheistischen Bolschewismus muß 
ernste Folgen für das wahrheitsliebende, 
religiöse Empfinden des amerikanischen 
Volkes haben. Gerade dies wünschen of­
fenbar aber seine jüdischen Ratgeber, die 
mit der Unterstützung des Kampfes für 

die bolschewistische Gottlosigkeit ihre ei­
genen materialistischen Ziele zu fördern 
hoffen. . . 

Ich glaube, daß der Tag kommen wird, 
an dem das amerikanische Volk erwachan 
und von seinem Präsidenten und seinen 
jüdischen Ratgebern für eine Politik, die 
für diesen Krieg verantwortlich ist, die 
eine Nation nach der anderen in diesen 
Krieg gehetzt hat und die nun gegen den 
Willen Amerikas auch das eigene Volk 
mit allen Mitteln in einen Krieg hmein-
zuführen versucht, den Amerika niemals 
gewinnen und der von ihm nur furcht­
bare Opfer fordern würde, Rechenschaft 
verlangen wird. 

Das Britenreich ist verloren 
Herr Churchill hat diese Politik, wie 

weit aus eigener Initiative, wie weit un­
ter dem Einfluß des Präsidenten Roose­
veit, bleibe dahingestellt, voller Üljer-
zeugung mitgemacht. Während Herr 
Rooseveit der Hauptschuldige ist, dürfte 
der Hauptleidtragende allerdings England 
sein, denn die Aussichten für England 
sind mehr als düster. Ich möchte die Lage 
England's und seine Aussichten auf allen 
Gebieten in diesem Krieg wie folgt zu­
sammenfassen: 

Erstens: Zu Lande und zur See kann 
es 8elt>st mit Jeder amerikanischen Hilf® 
gegen die Mächte des Dreierpaktes und 
ihre Verbündeten den Krieg nicht gewin­
nen. Von einem gewissen Moment an 

müssen seine Hilfsmittel zwawf*ufi|8 
abnehmen, während unsere Möglichkeiten 
wachsen werden. 

Zweitens: In dem von ChurchiH wovo-
zierten Luftduell zwischen den engl^hen 
Inseln und Europa stehen die Chance« | 
klar gegen England. Die geogrMhische 
Lage der britischen insehi und ihrer 
^tschaft ist für konzentrische Luft­
angriffe gegen den Kontinent viel un-» 
günstiger als umgekehrt. 

Drittens: Das der Achse, selbst ohne 
Japan, nach der Niederlage der Sowjet-
unkm zur Verfügung stehende Wirt­
schafts- und Rüstungspotential ist unend­
lich viel größer als das englisch-ameri­
kanische zusammengenommen. 

Viertens: England wird t>ei Weiter­
führung des Krieges Position nach Posi­
tion verlieren und sein Weltreich wird 
zwangsläufig in immer stärkere fremde 
Abhän^rigkelt geraten. 

Fünftens: Durch den konzentrhchen 
Einsatz der Hauptmachtmittel Deutsch­
lands und seiner Verbündeten gegen die 
britische Insel zur See, in der Luft und zii 
Lande wird die englische Insel verwüstet 
und früher oder später auf alle .Fälle 
unterliegen. 

Kein deutsches Friedens­
angebot! 

Die Machthaber in London habtit 
durch ihre Kriegspolitik gegen Deutsch­
land das britische Imperium in die heu­
tige Lage gebracht. In dieser ernsten 
Lage greift Herr Churchill immer wieder 
zu seinen bekannten Methoden des Bluffs 
und nochmals Bluffs, an deren Wirkung 
er allerdings selbst nicht glaubt. Er 
möchte wohl auch in erster Linie sem 
eigenes Volk damit bei der Stange hal-
•fMi: daß er glaubt, durch sein viele?» 
Reden auf die deutsche Führung Ein­
druck zu machen, so gering möchte ich 
die Urteilsfähigkeit des Herrn Churchill 
auch heute nicht einschätzen. 

Erwähnt sei jedoch in diesem Zusam­
menhang die immer wiederkehrende eng­
lische Behauptung von angeblichen deut­
schen Friedensfühlcrn. Hierzu möchte ich 
feststellen, daß seit den unverschämten 
Ablehnungen der zahlreichen Friedens­
angebote des Führers vor dem Reichstag 
und besonders nach dem Zusammen­
bruch Frankreichs niemals mehr ein deut­
scher Friedensfühler ausgestreckt wor­
den Ist, noch |e die Absicht bestanden 
hat. einen solchen auszustrecken, noch 
heute oder in Hinkunft eine Absicht bc-
steht, dies zu tun. Wenn nun trotzdem 
immer wieder von England Nachrichten 
über deutsche Friedensfühler kommen, so 
bleibt nur die Erklärung, daß in Wirk­
lichkeit eine solche Fricdenssehnsucht — 
und zwar vielleicht größer als Herrn 
Churchill lieb ist — beim englischen Volk 
besteht. Durch die Meldungen von deut­
schen Friedensangeboten möchte die 
englische Regierung offenbar ihrem 
eigenen Volke eine angebliche deutsche 
Schwäche vortäuschen, um dann ihxer-
seits durch herrische Ablehnung solcher 
selbst erfundenen deutschen Fr'egensan-
gebotc dem englischen Volk eine ebenfalls 
nicht vorhandene Stärke der englischen 
F'osition glaubhnft zu machen. 

Allerdings sind dies Mätzchen, die 
kurze Beine haben. Sachlich ebenso ab­
wegig, aber umso aufschlußreicher für 
die angelsächsische Mentalität, weil man 
wir1<lich daran zu glauben srhoint, ist 
die englische Propan^anda, die über die 
l agt- in Deutschland ,'i""rhand erfundene 
Dinge zu berichten weiß. 
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Kampf bis zum Siege! 
England ist für imm^r vom Kontinent v^rtriebon 

Tatsache Ist, daß das Ausland keine 
blasse Ahnung von dem heutigen Deutsch­
land besitzt. Ein EnglAnder schrieb neu> 
Uch frohlocltend, ein bolschewistischer 
Kommissar sei aus hartem Holze. Wenn 
dies stimmt und ein t>ol8chewistischer 
Kommisisar aus hartem Holz Ist, dann 
t>esteht der Nationalsozialismus aus 
Stahl! Im übrigen kann England ver­
sichert sein: Ein Volk, das ein Adolf 
Hitler führt, kennt nur einen Gedanken: 
Kampf bis zur sieghaften Boendi^ng des 
ihm aufgezwungenen Krieges. Der No­
vember 1018 wiederholt sich in der deut­
schen Geschichte kein zweites Mal. 

Aber das versteht man in England 
nicht, weil man sich einfach die letzte 
Hoffnung nicht nehmen lassen will und' 
nur aus diesem Gründe glaubt man an­
scheinend auch in London noch Immer, 

• man brauche nur ein paar alte Propa­
gandawalzen aus dem vorigen Kriege 
aufzuziehen, um Unruhen und Revolten 
in anderen Ländern Europas anzuzetteln. 
Abgesehen davon, daß die Annahme, man 
könnte uns sozusagen nit solchen vor­
sintflutlichen Methoden der Propaganda 
schlagen, geradezu eine Beleidigung für 
unsere eigene Propaganda darstellt, ist 
der Gedanke als solcher kindlich. Herr 
Churchill, der neulich von seinen Land­
leuten als der größte Rüstungsexperte 
Englands gefeiert wurde, sollte es eigent­
lich wissen, daß in unserem Zeitalter 

der Motore, der Panzer und der Stukas 
Revolten in entwaffneten Gebieten sich 
von vornherein ausschließen. 

Churchill ist aber auch hier schlecht 
beraten und informiert. 

Aber dies ist gar nicht das Entschei­
dende. Die Völker in Europa wollen gar 
nicht revoltleren! Natürlich ist eines klar, 
nämlich, daß der Neuaufbau unseres Kon­
tinents, nachdem die englische Politik 
Europa in den Krieg gestürzt hat, nicht 
von einem zum anderen vollendet sem 
kann. Geburtswehen könnetj dabei nicht 
ausbleiben. Man miß sich an vielen Or­
ten umstellen und an die neue Lage erst 
gewöhnen. 

Das naua Europa martchiort! 
Wenn daher auch noch manches zu 

klären oder lu bezechen und zu re­
geln ist» über eines sind sich die meisten 
Menschen Europas schon heute völlig 
einig: Daß England auf dem Kontinent 
für alle Zukunft nichts mehr zu suchen 
hat. Zulange hat England hier sein Un­
wesen getrieben, den einen gegen den 
anderen ausgespielt. Intrigen angezettelt, 
immer wieder Kriege entfocht und dann 
fast stets mit fremdem Blute durchfuhren 
lassen. Das weiß heute Jedes Kind. Daher 
will Europa von dieser engfischen Politik 
ein für allemal nichts mehr wissen. Selbst 
in Frankreich beginnt sich In diesem 
Sinne das europäische Gewiisen zu re­
gen. 

Dieser letzte englische Krieg, der noch 
einmal Leid und Tränen über die Länder 
unseres Kontinents brachte, hat den 
Wandel in der Denkungswel^e seiner Be­

den Krieg gegen Deutschland und damit 
Ins Unglück gestürzt hat, sich von Eng* 
land abwenden und zu uns kornm^ und 
ihre Söhne zum Kampf gegen den ge­
meinsamen bolschewistischen Feind an­
bieten. Europa zum ersten Mal In seiner 
Geschichte auf dem Wege der Einigung! 
Fürwahr eine bedeutsame Entwicklung! 

Der feine Instinkt der Völker hat tie den 
richtigen Weg finden lassen gegen die 
Absichten ihrer ehemaligen Regierenden, 
die heute als Emigranten in London an 
demselben Tisch mit Churchill, dem Ver­
bündeten Stalins, sitzen und von denen 
ihre enttäuschten Völker schon heute 
nichts mfhr wissen wollen. Heute kämp­
fen die ^hne von fast allen europäischen 
Ländern ün Osten für die Erhaltung des 
Lebens und der Ki»'tMr unse'^'s Erdteils. 
Das In diesem gemeinsamen Kampfe ver­
gossene Blut at>er wird schwerer wiegen 
als alle übcrllefenmgen eines vergange­
nen Zeltalters. Das neue Europa mar-
Schfert. Unbeirrbar — unaufhaltsam! Ob 
Herr Churchill und Herr Roosevelt und 
deren lüdlsche Hintermänner dies wollen 
oder nicht, die Völker d'eses Kontinents 

wohner schneller herbeigeführt, als viele 
Friedensjahre dieg vermocht hätten. Wenn 

I mancher aus egoistischen Gründen dle^ 
]etzt noch nicht sehen, vielleicht auch nur 
nicht offen zugeben will, so läßt sich eine 
Tatsache nicht t>estreiten: die Völker Eu­
ropas sind näher zusammengerückt. 
Wenn diese und jene Schichten trotzdem 
noch schwankten, so hat das Bündnis 
Englands mit dem Bolschewismus gegen 
Europa auch solchen Kreisen die Augen 
geöffnet. Jeder Europäer weiß, d^B Enq:-
land heute nichts lieber möchte, als das 
alte Europa in einer bolschewistischen 
Katastrophe untergehen und verkommen 
zu lassen. In der alleitllngs utopischen 
Hoffnung, sich seltner auf seiner Insel 
dann auf längere Zelt retten zu können, 
la am End« dann den Kontinent eines 
Tages wiecter nach dem Osten zu hetzen. 
Aber Europa Ist aus seiner Passivität auf­
gewacht u^ hat sich anders entschieden. 

Es ist zusammengerückt, und wir erle­
ben nun das erhebende Schau« oiel, d'^ß 
eine europäische Nation nach der ande­
ren, meist ehemalige Bundesgenossen 
Englands, oder Länder, die England in 
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5000 Gelaogene in Nordiririka 
Eincfokroltlo britlscho Vorbändo hol Sidl Rozogh vornichtat 

Allo Angriffo dar Britan an dar Sollum-Front gatchaitarl 
R o m ,  2 6 .  N o v e m b e r .  

Der italienische Wehrmachtbericht 
vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut: 

Das Hauptquartier der Wehrmacht 
gibt bekatiTit: 

In der großen und bewegten Schlacht, 
die nunmehr seit über einer Woche ohne 
Unterbrechung in der Marmarica wei­
tergeht, stehen die tapferen Streitkräfte 
der Achse in harten und erfolgreichen 
Kämpfen. 

Im Zentralabschnitt wurden die feind­
lichen, im Kessel südlich von Sidi Re-
zegh eingekreisten Verbände vernich­
tet. Unter den bisher über 5000 gezähl­
ten Gefangenen befinden sich außer dem 
Befehlshaber einer Panzerbrigade. Ge­
neral Sperling, auch der Befehlshaber 
der ersten südafrikanischen Division, 
General B. F. Armstrong, sowie zwei 
amerikanische Militärbeobachter und 
verschiedene englische und amerikani­
sche Jouniallsten. 

An der Sollum-Pront sind alle hefti­
gen. von drei Divisionen gegen die von 
der Division Savoia gehaltenen Stellung-
Ken geführten Angriffe am zähen Wi­
derstand unserer Truppen gescheitert. 
Die Angreifer erlitten weitere blutige 
Verluste ond es gelang ihnen nicht, ir­
gendwelche Erfolge zu erzielen. Rs wur­
den über zwanzig Parrzer vernichtet und 
viele andere f)esch5dlgt. Fln feindliches 
Flugzeug wurde von der Bodenabwehr 
abgeschossen. Eine von uns unternom­
mene Cntlastungsaktiion ist imter bereits 
sichtbaren Ergebnissen im Qang. 

In der Nacht zum 25. November wur­
den feindliche Verbände, die sich Bardia 
näherten, mit starken Verlusterf zurück­
geschlagen. 

Bei Tobruk lebhafte beiders«itige Ar-
tilierietätigkeit. Zwei englische Flugzeuge 
wurden von der Artillerie der Division 
Trento abgeschossen. 

Die deutsch-italien'sche Luftwaffe war 
während des ganzen Tages unentwegt 
tätig. Es wurden Kraftwagenansammlun­
gen, Nachschubtransporte und feindliche 
auseinander gestellte Flugzeuge bombar­
diert und wirksam mit Bordwaffen be­
schossen. Einer unserer Bomber schoß 
einen britisclien J.'iger ab. 

Die deutsche Luftwaffe schoß im Ver­
lauf des 23. und 24. November insgesamt 
2G feindliche Flugzeuge einschließlich der 
im gestrigen Wehrmachtbericht gemelde­
ten ab. 
* Im Wüstengebiet wurde die Oase Gialo 
nach erbittertem Widerstand unserer Be­
satzung von überlegenen feindlichen 
Streitkräften besetzt, die schwere Verlu­
ste an Menschen und Material erlitten 
haben. Diese feindliche motorisierte Ko­
lonne wurde ständig von unseren Flug­
zeugen bombardiert und mit Bordwaffen 
beschossen. Weitere 15 Kraftfahrzeuge 
wurden in Brand geschossen und etwa 50 
beschädigt. Eines unserer Flugzeuge 
wurde bei einem bewaffneten Aufklä­
rungsflug über der Oase von drei Blen-
heim angegriffen und schoß eine davon 
ab. 
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DIE GELBEN PERLEN I 
EIN ABENTEUERLICHER ROMAN I 

SiiiiinmiiNiiH VON HANS RABL iiiniiunmiiia 
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würde kh zu meinem Bedauern 
gezwungen sein, Sie bei mir so lange zu 
Gast zu laden, bis Ich selbst die Insel 
verlasse«, antwortete er eindringlich und 
verließ den Raum. 

• 

»Und das«, fragte Cornelis de Witt mit 
einer Ruhe, die durch die Röte seiner 
Stirn Lügen gestraft wurde, »das sagen 
Sie mir so einfach, als ob es nichts sei? 
Sie sind gerettet — Sie, der Kapitän, 
Sie, der Mann. Und Ihren Passagier — 
eine Frau! — haben Sie verloren. Ich 
sage Ihnen nichts davon, daß ich Betje 
geliebt habe, als sei sie mein eigen ge­
wesen. Was geht das auch Sie an! Ich 
stpreche zu Ihnen nur als Reeder, als 
Mann, der die Gesetze der See kennt — 
und ich erkläre Ihnen —« 

Van der Stapi>en hatte de Witts Vor­
würfe länger stumm ertragen, als er es 
für möglich gehalten hätte. Nun fuhr er 
auf. »Sparen Sie sich das!« schrie er und 
schlug auf den Tisch. »Sparen Sie sich 
das für das Seeamt. Von dem nehme ich 
so etwas hin — vielleicht. Von Ihnen 
nicht. Sie können nicht beurteilen —* i 

»Ich habe nicht die Absicht. Sie zu be-1 

urteilen. Denn ich v e r urteile Sie. Es 
ist nicht meine Sache, Ihnen gerecht zu 
werden — meine Sache ist es, Betjes 
Tod an Ihnen heimzusuchen, soweit ich 
kann. Und«, fuhr de Witt langsamer and 
leiser fort, »ein wenig kann ich das.« 

Van der Stapipen antwortete nicht. 
»Sie haben Ihr Schiff bei mir versi­

chert, Herr Kapitän. Nun, ich sage Ihnen, 
daß ich mich weigere, Ihnen die Versi­
cherungssumme auszuzahlen. Ich sage 
Ihnen, daß ich die Umstände, unter de­
nen Sie Ihr Schiff scheitern ließen, ver­
dächtig finde. Es ist nicht meine Sache, 
zu untersuchen, wieso gerade der ein­
zige unverdächtige Zeuge der Stran-
dung, Ihr Passagier, ums Leben kam. 
Danach wird nicht das Seeamt allein for­
schen — auch die Polizei. Jedenfalls 
sehen Sie freiwillig von mir keinen Gul­
den. Sie können ja«, er lächelte -ein we­
nig, »gegen mich prozessieren. Ich werde 
mich wehren. Wenn es sein muß. jahre­
lang. Bis zur letzten Instanz. Ich halte 
es aus, Herr van der Staippen. Ich 
schon —!« 

»Sie wissen wohl, daß ich es nicht aus­
halte«, sagte van der Stapipen nach einer 
Weile gepreßt »Sie wollen mich also 
ruinieren?« 

»Ja«, antwortete de Witt hart. »Genau 
das will ich. Ich will dafür sorgen, daß 
Sie niemals wieder zu einem eigenen 
Schiff kommen. Das Seeamt wird dafür 
s o r g e n ,  d a ß  G e s t a l t e n  w i e  I h n e n  e i n  f ü r  
allemal das Handwerk gelegt wird. Das 
ist alles, wai, ich noch für Betjc tun 

kann. Es ist wenig. Denn es macht sie 
nicht wieder lebendig. Aber dieses we­
nige, verlassen Sie sich darauf, das will 
ich tun!« 

Plötzlich mußte van der Stappen lä­
cheln. Es war grotesk, daß er, den Betje 
liebte, von dem Mann zugrunde gerich­
tet werden sollte, der der nächste und 
liebste Angehörige des Mädchens war. 
»Es tut mir leid«, sagte er leise. »Ich 
dachte, bei Ihnen Hilfe zu finden. Ich 
glaube nicht, daß Betje tot ist Ich hoffte, 
Sie würden mich bei der Suche unter­
stützen —« 

De Witt sprang auf. »Das ist gemein«, 
keuchte er. »Gemein ist es, einen alten, 
trauernden Mann mit falschen Hoffnun­
gen zu betrügen, besoffen machen zu 
wollen. Das war das letzte, das noch 
fehlte — an Ihrem Bilde, Herr. Ich 
glaube, es ist besser, Sie gehen jetzt. 
Oder —«, plötzlich schrie er hemmoings-
los, »soll ich Sie von meinen Boys hin­
ausprügeln lassen?« 

»Einem alten, trauernden Mann«, ant­
wortete van der Stappen beinahe mit­
leidig, »verzeih' ich, daß er nicht weiß, 
was er sagt.« Er ging zur Tür. »Auch 
ohne Sie«, rief er zurück, »werd' icli sie 
ifnden. Sogar gegen Sie.« 

« 

Die Terrasse, auf der Betde Swarths 
Liegestuhl stand, richtete Ihre Front ge­
rade gegen den großen Wald. Betje ge­
wahrte nichts von der kleinen Ansied-
lung, die es hier geben mußte und von 
der, recht selten freilich, kurze, unbc-l 

werden dai fie«ie Europa aufi>aiien und 
•kh dabei ^ ob Krieg oder nicht — von 
niemandem stören lassen. 

Militärisch unangraifbar und 
wirtschaftlich gasichart 

Militärisch unangreifbar und wirt­
schaftlich gesichert können wir unserea 
Erdteü politisch organisieren, ^ ob Frie­
den wäre. Und wenn noch eine gewisse 
Zeit dann und wann Bomber kommen, so 
werden wir dafür sorgen, daß dies zehn­
fach vergolten wlrcL Tatsächlich aber 
könnte Europa heute, wenn es sein müßte, 
einen dreißigjährigen Krieg führen, ohne 
daß unser Kontinent dadurch jemals in 
ernSte Gefahr geraten würde. Mit der zu­
nehmenden Einigkeit und Geschlossenheit 
der Völker wird unser Kontinent ein Im­
mer stärkerer Faktor gegen jeden, der e« 
wagt. Europa anzugreifen. 

Und, meine Herren, mit der neuen eu­
ropäischen Ordnung unter Führung der 
Achse und ihrer Freunde marschiert die 
Neuordnung in Ostasien unter der Füh­
rung von Japan und seinen Freunden. 
Niemand kann diese Entwicklung auf die 
Dauer aufhalten. Es mag noch so große 
und gewaltige Anstrengungen und Opfer 
kosten, ehe dies Ziel erreicht ist. Aber hi 
dem Kampf der jungen Völker für eine 
neue Ordnung gegen die Sachwalter einer 
internationalen Clique von jüdischen Ge­
schäftemachern und polltischen Unter­
drückern Ihrer eigenen Völker kann der 
Endsieg nicht zweifelhaft sehi. Deshalb 
hat die Vorsehung unseren Kampf bisher 
auch so reich gesegnet und sie wird un« 
auch beistehen bis zur endgüHlfifen Ver­
nichtung der Anffrelfer gegen diese neue 
Ordnung einer erwachenden Welt. 

Olflckviinsclie de» Ffliirm niii l«s 

ROnigs von Bnliiilen 
Zum 15jährigen Bestehen der Deutsch­

bulgarischen Handelskammer. 
B e r l i n ,  2 6 .  N o v e m b e r .  

Der Führer hat dem königlich bulga­
rischen Generalkonsul und Präsidenten 
der Deutsch-bulgarischen Handelskammer 
in Berlin Dr. Freiherrn von Brandenstein 
für die ihm anläßlich des 15jährigen Be­
stehens der Deutsch-bulgarischen Han­
delskammer übersandten Grüße gedankt 
und ihm seine besten Wünsche für wei­
tere erfolgreiche Arbeit zur Förderung 
des Güteraustausches zwischen Deutsch­
land und Bulgarien übermittelt. 

Auch König Boris von Bulgarien hat 
Freiherrn von Brandenstein und den Mit­
gliedern der Deutsch-bulgarischen Han­
delskammer zum 15. Gründungstag der 
Kammer seine allerherzlichsten Glück­
wünsche gesandt und dabei die Überzeu­
gung zum Ausdruck gebracht, daß die 
verdienstvolle Tätigkeit der Handelskam­
mer auch fernerhin den ständigen Ausbau 
der deutsch-bulgarischen Wirtschaftsbe­
ziehungen fördern und somit zur weite­
ren Vertiefung der altbewährten Freund­
schaft beider Länder beitragen wird. 

Verlangt ülirrall Me 

„•iö^orbttraer Bcttuna'' 

stimmbare Geräusche bis zu ihr dran­
gen; das Haus, das ihr Schatten S4>cn-
dete, Im Rücken, hatte sie nichts vor 
sich als die undurchdringliche grüne 
Mauer des tropischen Urwalds, die glait 
und abweisend, als kompakte Masse 
wirkte — so, als vermöchte kein Mensch 
sie je zu durchdringen, um in das grün-
dänimrige Let>€n dort einzutauchen, das 
sich nur durch kurze schrille Sdireie 
verriet und, dann und wann, durch das 
unvermittelte Aufschießen eines Vogjsls, 
der sich gleich darauf wie ein Schwim­
mer in sein UTidurchsi.litiges Element 
zurückstürzte. 

Betje lag mit halbgeschlossenen Au­
gen: es war sehr heiß, doch die Luft 
nicht übermäßig feucht und die Qlut 
darum erträglich. Sie trug einen dünnen 
schöngebatikten Sarong, der Arme und 
Schultern ganz freiließ; der feine Stoff 
war wundervoll kühl Unangenehm war 
nur die breite Bandage aus elastischen 
Binden, die unverrückbar ihren Brust-

.korb unipreßte, so straff, daß jeder tiefe 
Atemzug zur Last wurde; Ray hatte 
versprochen, sie bald von ihr zu befreien. 
Betjes Gedanken richteten sich von 
selbst auf den Marm. Ein sonderbarer 
Mensch, dieser Rammolian Ray; t>emer-
kenswert auf jeden Fall durch seine Ge­
schicklichkeit, eine Mauer um sich zu le­
gen. genau so undurchdringlich wie dort 
drüben der Wald. Gefährlich vielleicht 
auch. Es war ein prickelndes, kitzelndes 
Gefühl, sich vorzustellen, eines Tages 
fände sie ^eino (jefährhcbkeit heraas. 
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AUS STADT UND LAND 
HeichSBjilrsianilsaiisstelling in Harburg iMlciMriiMlnRi... 

Wir kennen alle die mirühmlichen Mit-
meiwcheii, die j?ern i«i Trüben fischen 
und »hitttenbemm« rmmcherlei Sachen 
anzubieten haben 'Vnen diese Vol"ks-
sckadlhwre recht ffut verdienen. Trot^! 
imnier wiederkehrender Warnungen" und 
harter Strafen, die Kegen diese Dunkei-
mäimer und Preistreiber ausgesprochen 
werden, bewahrheitet sich das Sprich­
wort: »Die Katze läßt das Mausen 
nicht.« Intmer wieder versucht man, die 
amtlich festgesetzten Preise zu umgehen 
und sie in die Höhe zu treiben,, ein 
Zeichen dafür, daß gewisse Leute diese 
Warnungen nicht ernst genommen ha­
ben. Wahrscheinlich spukt in ihren 
Köpfen noch die Vorstellung, die Anord­
nungen» die von den Behörden getrof­
fen werden, blieben ebenso auf dem Pa­
pier stehen wie zur Zeit eines vergan­
genen Regimes. Der nationalsozialisti­
sche Staat versucht es zuerst mit Er­
mahnungen. wenn diese nicht fruchten, 
so ist er in der Lage, die Mittel anzu­
wenden, um seine zum Schutz der 
Voiksgemeinschaft erlassenen Anordnun-
cen durchzusetzen. Er kennt dabei keine 
Rücksicht und geht gegen jeden vor, der 
da giaubt, auf eigene Faust handeln zu 
können. Wer nicht hören will, muß 
fühlen — das ist in letzter Zeit einer 
Reihe pflichtvergessener Käufer und 
Verkäufer zu Gemüte geführt worden. 
Wer in dieser Zeit harten Ringens die 
Höchstpreise überschreitet, bringt das 
System der gerechten Verteilung in Ge­
fahr, er nimnvt für sich Sonderrechte in 
Anspruch, die ihm nicht zustehen, schi\-
difirt seineti Mitmenschen und ist somit 
ein Schädling, d©'" streng bestraft wer­
den imi6. Sache aller ist es, die Behör­
den im Kampf gegen solche Schädlinge 
m unterstützen. 

Tum des Miltertiwmw Hi Kreis 

Marlnrg-Laiil 

Das Amt Frauen im Kreis Marburg-
Land hielt vor einigen Tagen eine Ar-
beitBbesprechung über den Mütterdienst 
ab, an der die Amtsleiterinnen aller OrtS; 
gruppen teiinahmen. Schwester Anne Ma­
rie Putz sprach über Zweck und Ziel 
sowie über den Aufbau des Mütterdien-
stes in der Untersteiermark. Durch Frau 
Scholz-Kling in«. Lebe« gerufen, befolgt 
der Mütterdienst die Grundlagen der ge­
samten Frauenarbeit überhaupt. Durch 
Kurse, welche das Amt Frauen im Rah­
men des Müttcrd'Iensles veranstaltet, wird 
den Frauen in vielfacher Art geholfen. 
Der' Mütterdienst ist ein Dienst an der 
Frau und Mutter, er hilft der Frau, daß 
sie alle Anforderungen, die an sie gestellt 
werden, erfüllen kann. 

Anschließend sprach Pg. S c h c i d t 
über die Hilfsstelle »Mutter und Kind«, 
worauf Wünsche und Fragen der Amts-
leiterinnen behandelt wurden. 

iäitsöiüM 

Artilleristenlatein aus drei Jahrhunderten 

Einst schoß man Kugeln aus Stein. Da­
mit mehr Schwung dahinter kam. nahm 
man Kugeln aus Eisen, und als man dazu 
überging, die Fußsoldaten mit Musketen 
auszurüsten, schoß man gar mit Kugeln 
aus Blei, die der Soldat sich oftmals sel­
ber goß. 

Aber es gab Situationen, wo weder 
das Blei eines Kirchenfensters noch die 
Lettern eines Buchdruckers sich anbo­
ten. um znr Kugel umgegossen zu wer­
den, oft genug fehlte auch die Zeit, rich­
tige Kugeln zu formen, dann hid der Sol­
dat seine Muskete mit dem. was ihm ge­
rade in die Finifer fiel. Und wenn es 
sicher auch eine schöne Legende ist, daß 
der Nationalheld der Portugiesen, Ro-
derigo, sich hi einer Schlacht einen Zahn 
ausriß, um sein Gewehr damit zu laden, 
die silbernen Knöpfe, die ehedem so 
manches Bürgergardisten Kleid verzier­
ten, sind oft genug zu wehrhaften Ku­
geln umgegossen oder gar, wie im Jahre 
1796 vor Krakau geschehen, direkt als 
Geschoß verwendet worden. Als man 
hundert Jahre später nämlich einen rus­
sischen General, der vor Krakau gefal-
ten war, umbettete, fand man in seinem 
Schädel einen silbernen Knopf, mit dem 
bei jener Belagerung ein Mitglied der 
Krakauer Bürgerwehr in Ermangelung 
eines anderen Geschosses seine große 
Waltbüchse geladen hatte. 

In der Zert vom 7. bis 14. Dezember 
findet in Marburg (Götzsaal) eine große 
Reichsnährstandsausstellung statt, die 
sich an die beiden vorangegangenen 
Veranstaltungen in Pettau und Cilli in 
würdiger Form anschließen wird. Die 
Vorbereitungen für die Marburger Aus­
stellung sind bereits m vollem Gange 
und versprechen uns eine wesentliche 
Bereicherung des schon in den beiden 
anderen untersteirischen Städten ge­
zeigten Ausstellungsmaterials. 

Die Wanderschau der Landesbauern­
schaft Südmark zeigt mteressantes und 
aufschlußreiches Anschauungsmaterial 
über Blutfragen, Erbgesundheit, »Sieg 
der Waffen — Sieg des Kindes«, Schick­
salskampf des deutschen Bauerntums, 
Erzeugungsschlacht, Weinbau, Garten­
bau. Kleintierzucht. Hauswirtschaft, 
Pflanzen- und Vogelschutz, Marktord­
nung' mit Verbrauchslenkting, Maschi-
nerilehrschau, Fachbücherei und anderes 
mehr. 

In. der Maschinenschau, die am So­
phienplatz abgehalten und von zahlrei­
chen Firmen beschickt werden wird,' 

Aber nicht nur in der Form von Knöp­
fen hat Silber seinen Weg durch eine 
Büchse genom.men, auch zu regelrecht 
gegossenen Flintenkugehi ist Sijber be­
nutzt worden und das blanke Go|d, um 
das schon soviel Streit auf dieser Welt 
gewesen ist, hat den gleichen Dienst ge­
tan. So wird berichtet, daß bei der Be­
lagerung von Amandanagar auf Befehl 
des Moguls Cande, als das Blei vej-
schossen war, Gold und Silber zu Flin­
tenkugehi umgegossen wurden. Um 
diese wertvollen Geschosse recht wirk­
sam zu machen, wurden sie obendrein 
mit Verwünschungen bekritzelt. 

Noch verschwenderischer ging man 
in Indien mit dem Golde um. Da formte 
man nämlich sogar Kanonenkugeln aus 
diesem begehrten Metall. Tat es jedoch 
nicht, weil anderes Metall nicht mehr 
vorhanden war, sondern weil die Prln-
zessm von Randtira. der die Belagerung 
galt, nicht wollte, daß der Feind, der 
schon vor den Toren stand, in den Be­
sitz ihrer Reichtümer kam. Sie ließ da­
her alles Gold, das sie besaß, zu Kano-
nenlcugeln umgießen und in die umlie­
genden Wälder verschießen. Erst als 
das geschehen war, wurde die Festung 
übergeben. 

Nach all diesem mag es nicht gar so 
verwunderlich erscheinen, wenn voi 
einigen Jahren in Frankreich ein findi­
ger Koipf den Vorschlag machte, zur Be­
kämpfung der damals häufigen Unruhen 
Geschosse aus Zelluloid oder Sand zu 
benutzen. Er moclite dabei wohl daran 

wird neben anderen modernen landwirt­
schaftlichen Maschinen auch ein kom­
pletter Schlepperzug zu sehen sein. Der 
Kunstdüngung, die für unsere Landwirte 
besonders wichtig ist, soll ein breiter 
Raum eingeräumt werden, ebenso dem 
Kapitel der Bodenuntersuchung. Das 
Bodenuntersuchungslaboratorium aus 
Rast wird auf Wunsch interessierter 
Landwirte kostenlose Bodenuntersu-
chungen auf Kalk durchführen. Regem In­
teresse dürfte die Vorfühnmg einer Melk­
maschine an der Kuh begegnen, femer 
eine zweckmäßig eingerichtete Web-
und Spinnstube, steirische Trachten. 
Säuglingspflege, ein Kindergarten mit 
richtigem Kindergartenbetrieb, das Dorf­
kino, die Obst-, Wein- und Gemüse­
schau und die Weinbauberatungsstelle. 

Wie die beiden bereits stattgefunde­
nen Ausstellungen des Reichsnährstan­
des im steirischen Unterlande wird 
zweifelsohne auch die Marburger Schau 
nicht nur m bäuerlichen, vielmehr auch 
in Kreisen der übrigen Bevölkerung je­
ner allseitigen Beachtung begegnen, die 
sie vor allem heute in Anbetracht der 
Erzeugungsschlacht verdient. 

gedacht haben, wir wirksam zuzeiten 
eine Ladung Salz sein kann, wenn sie 
einem Buben, der allzugern an Nachbars 
Kirschen geht, auf das Fall gebrannt 
wird. 

Auf eine Idee, wie sie nur jenseits des 
Kanals zur Fruclit reifen konnte, ist im 
Jahre 1719 der Engländer James Puckle 
gekommen. Er konstruierte nämlich ein 
Maschinengewehr, aus dem man mit 
zweierlei Kugeln schießen konnte. Und 
zwar waren runde Geschosse für Chri­
sten vorgesehen, während Helden durch 
viereckige Geschosse in das bessere 
Jenseits befördert werden sollten. Auf 
der Weltausstellung des Jahres 1936 zu 
Paris war diese merkwürdige Waffe 
ausgestellt. 

Wem all dieses noch nicht seltsam 
genug erscheinen mag, der mag sich 
kurz die Geschichte erzählen lassen, die 
sich im Jahre 18,S9 zugetragen haben 
soll. Damals lag Montevideo mit Argen­
tinien im Kriege, In dessen Verlauf ein 
Kriegsschiff Argentiniens mit der »Santa 
Maria«, dem Admiralsschiff der Monte-
videer, in Gefeclitsberührüng kam. Im 
Verlauf des Kampfes ging den Argenti­
niern die Munition aus. Doch Commo-
dore Con. der Kommandant des be­
drängten Schiffes, war um einen Aus­
weg nicht verlegen. Da er noch genü­
gend Pulver besaß, ließ er. ohne sich 
lange zu besinnen, seine Kanonen mit 
holländischem Käse laden, von dem er 
noch etwa hundert trockene und harte 
Kugeln an Bord hatte. 

Beisebunfl ii Rann 
'Montag, den 24. November 1941 

wurde unter großer Beteiligung der hei-
maltreuen Bevölkerung der von feigen^ 
Mörderbanditen erschossene Anitsbürger-^ 
meister von Wolfsgrund, Kreis Rann, Ka­
merad Suse ha aus Rann, zu Grabe ge­
tragen. 

Der Kreisführer des Steirischen Heimat­
bundes, Pg. S w 0 b 0 d a, legte einen 
Kranz nieder und nahm am offenen Grabe 
vom loten Kameraden Abschied. 

In seiner Rede führte er aus: »Du 
gingst von uns, Kamerao Suscha, von 
feigen Mordbanditen erschossen. Deine 
Arbeit galt' dem Wohl der Gemeinde und 
dein deutschen Volke. Doch wenn feige 
Mörder glauben, durch solche Taten uns 
in unserer Arbeit zu hemmen, so werden 
wir sie zu finden und zu vernichten wis­
sen. Wir werden aber weiter arbeiten und 
die heimattreue untersteirische Bevölke­
rung in eine neue schöne Zukunft führen.« 

In Vertretung des Politischen Kommis­
s a r s  s p r a c h  R e g .  I n s p .  M a i e r h o f e r  
und legte den Kranz des Politischen 
Kommissars nieder. • 

Dr.Frils Zanggor-fiedenkfeier ii CUli 
Unter der Leitung des Chorleiters Dr. 

Eduard Bu t s c h a r wurde für die große 
Dr. Fritz Zangger-Gedenkfeier, die am 
Samstag im Rahmen eines großen Kon­
zertes im Deutschen Haus in Cilli abge­
halten wird, ein reichhaltiges Programm 
ausgearbeitet, das jedem Besucher einen 
hohen musikalischen Genuß und viel 
Freude bereiten wird. Die Namen der 
Ausführenden des Konzertes bürgen für 
einen ganz großen Abend. Als Solisten 
wirken mit: Hedi Hinker, Sopran, und 
das Cillier Quartett, für die Klavierbe­
gleitung wurde neben Franz P r a t 1 der 
bekannte Marburger Musiker und Klavier­
künstler Professor Hermann Frisch ge­
wonnen. Außerdem wirken mit: der ge­
mischte Chor, der Männerchor und das 
Hausorchester. Die Gedenkworte spricht 
der Vereinsführer des Cillier Männerge­
s a n g v e r e i n e s ,  F r i t z  P i c h l .  

Die Vortragsfolge bringt Chöre aus 
»Zauberflöte«: und »Requiem« von Mo­
zart, vier Chöre von Schubert, drei Lie­
der und das Quartett »Italienische Sere­
nade« von Hugo Wolf, den Chor der Ge­
fangenen aus »Fidelio« von Beethoven 
und die Apotheose des Hans Sachs aus 

»Die Meistersinger von Nürnberg« von 
Richard Wagner. 

„Bs sImH iii kHinr* 
Das Marburger Stadttheater für das 

Kriegswinterhntswerk 
Unter dem Motto »Es singt und klingt 

— das MaAurger Stadttheater für das 
Kriegswinterhilfswerk« veranstaltet Saims-
tag, den 29. November das Stadtthealer 
mit seinen sämtlichen Kräften einen bun­
ten Abend, dessen Reingewinn dem 
Winterhilfswerk zugeleitet wird. 

Ernstes und Heiteres wird geboten, 
zahlreiche Überraschungen sind vorge­
sehen. Unter der Leitung des Opernchefs 
D i e 11 erscheint das gesamte Chorper­
sonal auf der Bühne, das gesamte Or­
chester und die Tanztruppe unter Lc-
tung von E i c h i n g e r und Fräulein 
Uffert wirken mit. Wagner komnit zu 

Unterdessen war die »Santa Maria«, 
jeden Augenblick gewärtig, am Mast des 
Gegners die weiße Fahne hochgchen zu 
sehen, näher herangekommen. Da wurde 
die »Santa Maria« plötzlich erneut be­
schossen. Ein Segel zerbarst, und einige 
Matrosen fielen verletzt zu Boden. 

Ich glaubte sclion, der andere hätte 
sich verschossen, meinte der Komman­
dant der »Santa Maria« eben, als bereits 
eine neue Breitseite auf das Schiff nie­
derging. Ein Geschoß fiel auf das Ober­
deck und zersprang vor den Füßen des 
Admirals In tausend Stücke. 

Sie schießen mit Schrappneils, sagte 
er darauf, das ist gegen das Völker­
recht. Doch Commodore Con schoß 
weiter, bis der Kommandant der vSanta 
Maria« den Befehl gab. das Schiff zu 
wenden. Erst als das Schiff aus der 
Reichweite des Gegners war. erkannte 
er an den auf Deck herumliegenden 
Stücken daß es Käse war, vor dem er 
die Flucht ergriffen hatte. Erich Grisar 

Janx kurz ... 
Nachdem General Wrangel den Gra-

fcntitel erhalten hatte, wurde er von 
seiner gesamten Umgebung bei aller und 
jeder Gelegenheit mit »Herr Graf« an­
geredet. Es dauerte nicht lange, bis 
Wrangel das reichlich über hatte, .är­
gerlich sagte er schließlich: »Kinder, 
tut mir den Jefallen. und macht bloß 
nich so'n langes Jercde mit vMerr .Iraf"! 
Sagt clocii lieber janz kurz: »Mcrr Jc-
QcralfeldmarschalUl 

Schnallihiiwrlrai ..ScIMer, Fei 
nndTnrftan" 

. Fred von Bohlen, ßerlin, der be­
kannte Kameramann und Reiseschrift­
steller spricht in Marburg Freitag, den 
28. November im. Rahmen des Steirischen 
Heimatbundes — Amt. Volkbildung, zu 
seinem Schmalfilm »Schleier, Fez und 
Turban«. Er berichtet von seinen abson­
derlichen Erlebnissen, die ihn über den 
Ban^an in den Orient lockten. Seine Auf­
nahmen zeigen die letzten tanzeitden 
und heulenden Derwische Europas, Bag­
dad, die Stadt aus 1001 Nacht, sowie 
Aufnahmen von der heiligsten Schiiten-
Moschee. 

Bai SfeiriscIleLmiiesHHiafer lasNcrf 

ii UarlNni md CHIi 
Als nächstes Stück im Theaterring I 

bringt das Steirische Landestheatcr am 
Montag, den 1. Dezember, das Drama 
»Christine von Schweden« von Roland 
Schacht zur Aufführung. Das Drama steht 
gleichfalls am Sonntag, den 30. Novem­
ber in einem Gastspielabend in Cilli 
auf dem Programm. — Als Kind von 
Schauspielereltern kam der Autor schon 
in seiner frühesten Jugend mit der Welt 
des Theaters in Berührung. Sein Wunsch, 

Slclrlwhfr llplnuilliund —Ami VoIhMldumt 

Thrnrnturlnw I 
Für die Rlngvorstollung am Montiig, dt-n 
1. DczpnitxT 1911 „Christine v. Schwpdetn" 
von Roland Schacht sind die EintrilLs-
karten in der Vorvorkaufsülollr des Am-
los VolkbiUlung, Tegotthofrstr^il^«' pückc 
fkrichlshofgasso) ab/iiholen. MilglitMler-
answeise mitbringen. 

auch Schauspieler zu werden, wurde von 
seinen Eltern abgelehnt. Aber er fand 
das Theater auf dem Umwege über seine 
Studien der Literaturgeschichte und Ger­
manistik und schrieb schließlich selbst 
einige Bühnenwerke. Nach dem Welt­
kriege. als der Film immer mehr zur Gel­
tung kam, verschrieb er sich dem Film 
als Kritiker und Drehbuchautor. Aber bei 
aller Liebe zum Film hat Roland Schacht 
das Theater nicht vergessen und ihm 
viele bekannte Werke wie »Henri Ma-
t'sse«, »Anna Dorance«, »Mama räumt 
auf«. »Sie hat natürlich recht«, »Schau­
spielerin« und »D'e si'höne Frau Gloria«, 
die erfolgreich aufgeführt wurden, ge­
schenkt. 

Der Kreis Cüii in der EneniaRis-

sdiiacM 
Das Ernährungsamt in Cilli veranstal­

tet in der nächsten Zeit im ganzen Kreis­
gebiet insgesamt 17 Versammlungen, auf 
denen fachlich ausgebildete und ge-
schuUe Redner zu der kommenden Er­
zeugungsschlacht im Kreis Stellung neh­
men und den Landwirten praktische 
Winke «eben werden. Die Versamm-
Umgswelle beginnt am 4. und dauert bis 
18. Dezember. 

Die Versammlungen finden statt: am 
4. Dezember in Leutsch und Sulzbach, am 
5. in Laufen und Oberburg, am 8. in 
Rietz im Sanntal und Praßberg, am 9. 
in Hofrain und Rabensberg, am 11. in 
Ponigl und Erlachste'n. am 12. in Neu­
kirchen, am 15. in Bärental und Win-
disch-Landsberg, am 16. in Süßenheim 
tmd Schleinitz und am 18. Dezember in 
Kostreinitz und Rohit«ch. 
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Wort, Walzerklänge von Strauß werden 
erklingen. Der ganze zweite Teil ist eine 
große Überraschung. Eines aber ist sicher 

die  g le ich  bei  der  ers ten  Darbie tung 
einsetzende gute Stimmung wird bis zur 
letzten Darbietung andauern. 

Wie stark das Interesse der Marburgcr 
für das »Singen und Klingen« ist, beweist 
die rege Kartenbeschaffung im Vorver­
kauf. Kein Freund guter Musik und frohe 
Laune versäume den Abend! 

Das Dorfkino des Reichsnahrslandes 
im Kreis Ciili 

Auf der letzten großen Schau des 
Reichsnährstandes in Cilli hatten Im gan­
zen über 12.000 Personen das dort auf­
gestellte Dorfkino besucht und waren 
Ober die gezeigten Filme, die teils kul­
turelle Errungenschaften, teils landwirt­
schaftliche Fragen behandelten, restlos 
begeistert. Um der ganzen Bevölkerung 
des Kreises zu ermöglichen, an den Lei­
stungen deutscher Kultur teilzunehmen 

und an ihnen zu lernen, hat sich das Cil-
Her Ernährungsamt entschlossen, das 
Dorfkino In eine Reihe von Gemeinden zu 
schicken, um so einen Großteil der Be-
völkeruns? zu erfassen. 

Das Kino bietet ein reichhaltiges Pro­
gramm ausgezeichneter Filme, die der 
kommenden Erzeugungsschlacht in der 
Untersteiermark gewiß gute Dienste lei­
sten werden. Die ersten Vorstellungen 
fanden in Hocheneg. Nenhnus, Schön-
Ptein und' Wöllan statt. Es folgen am 
Donnerstag Vorführungen in Franz ̂  und 
Oppendorf, am Freitag in Pragwald und 
Arndorf, am Samstag in Tüffer und Rö-
merbad, am Sonntag in Fraßlau, Heilen­
stein und Tüchern, am Montag; In Ro-
liitsch-Sauerbrunn und Anc'erburg und am 
Dienstag in Packenstein und Sachsen­
feld. 

Inen Hldel sind ehMahtanil 
Vorbereitungslager der Einutimädel für 

die Oottscheer Umsiedlung 
Es Ist unseren Mädeln eine Selbstver­

ständlichkeit gewesen, ihre ganzen 
Kräfte in den Dienst der Gottscheer Um­
siedlung zu stellen. Für diesen Einsatz 
war ein vorbereitendes Lager notwendig, 
das vom 19, bis 20. November Im Haus 
der Deutschen Jugend in Cilli stattfand. 
45 Führerinnen und Mädel aus der Unter­
steiermark waren hier zu einer Schulung 
angetreten, bei der sie Weisungen schu-
lungsmäßig^er, kultureller und prakti­
scher Art für ihre künftigen Aufgaben 
erhielten. Der Schriftleiter der »Marbur­
ger Zeitung« in Cilli, Kamerad Herbert 
Erker, der selbst Gottscheer »st, er­
zählte den Mädeln viel Interessantes aus 
seiner Heimat. Nach Abschluß des Ein­
führungslagers fuhren die Mädel in die 
beiden Lajfer in Lichtenwald und Ourk-
feld, die sie zu betreuen haben, 

Rleiiie Clmmlk 
m. Todesfälle. In ihrer Wohnung in 

der Radetzkystraße 3 in Marburg ver­
schied im Alter von 71 Jahren die Pri­
vate Marie K o s c h a r. Im Marburger 
Krankenhause starb im Alter von 67 Jah­
ren die Hausbesitzerin Franziska K o -
s c b u t a aus Marburg, Goethegasse 2. 

m. Reger Besuch In der Marburger 
Buchausstellung. Die bis 30. November 
geöffnete Buchausstellung in den Räumen 

Wieder Deatscher Alpenverein in Marlrani jflslßmaistKdf&ir 
1876 gegründet — 1918 aufgelöst — 1941 wieder gegründet. 

Vor einiger Zeit fand , die neue Grün-
dungsversammlung des Zweiges Marburg 
des Deutschen Alpenvereines statt. Dank 
dem Entgegenkommen des Chefs der Zi-
vilvcrwaltung, des Stillhaltekommissars 
und der zuständigen Reichsstellen kann 
nun der Deutsche Alpenverein nach 23-
jähriger Unterbrechung seine Tätigkeit 
wieder aufnehmen und jene Lücke schlie­
ßen, die die Alpinisten bisher so schmerz­
lich empfunden haben. Als Beauftragter 
d e s  A l p c n v e r e i n e s  l e i t e t e  D r .  O b e r s t e ! -
n e r aus Graz die Versammlung. Zum 
V e r e i n s f ü h r e r  w u r d e  A T « i a n d e r  L i n i n -
g e r berufen, zu seinem Stcffvertreter Dr. 
Leo von G o z a n i. 

Der gründenden Versammlung wohnten 
eine Reihe alter Alpenvereinsmitglieder 
der im Jahre 1918 aufgelösten Sektion 
M a r b u r g  b e i .  D r .  H a n s  S c h m i d e r e r  
überreichte die gesamten Protokolle die­
ser im Jahre 1867 gegründeten Sektion 
der neuen Vereinsführung. Sein Vater, 
A l t b ü r g e r m e i s t e r  D r .  J o h a n n  S c h m i ­
derer, der 51 Jahre lang Alpenvereins-
mitglicd und von 1876 bis 1018 Vorsit­
zender der Sektion Marburg gewesen 
war, hatte sie In der Untersteiermark ge-

eNr »ft »fnfa(Tn»< f« }M  «nUll« »tftiKli«'. 
(rlKMr im» ftfivarfKr vfrfttn. «iM tin 

rettet, um sie einem wieder zu errichten-! Ä*!?Ä 
den Alpenvereinszwejc zu erhalten - <it »irtt namu« 
reichhaltige #Vereinsgeschichte, die in die lammen», fanfefm aumuna^iMHmfMuM 
Gründerjahre des großen deutschen Al-f .  » • « • • I T . .  .  *  I  O D F  9 0 I  D T N  »  
penvereines zurückreicht, ist ein wertvol-l 
ler Beitrag zur Geschichte der deutschen! 
Alpenvereinsbewegung in der Unter-fi^'^Tff'*!? , Ii. • 1 1 ,  • -1 .  f w". hl« «niBf paitunn iinb »tn «f< 
Steiermark, spiegelt sich doch in ihr aiichl ürtu ton jijji .  j .oh für solahitHw. OTMIMIA m 
ein gutes Stück der politischen GeschichtcrÄT!^^;®",!,?^«^^^ 
der letzten 60 Jahre wieder. 

Dem neuen Zweig Marburg wurde die 
im Jahre 1918 geraubte Marburger Hütte 
ins Eigentum eingewiesen. Zwei weitere 
Hütten am Bachern und am Poßruck 
wird er in Pacht übernehmen bzw. käuf­
lich erwerben. 

Die Geschäftsstelle ist gegenwärtig im 
Aufbau begriffen und wird in den näch­
sten Tagen ihre Tätigkeit aufnehmen und 
mit der Mitgliederwerbung beginnen, wo­
rauf wir schon heute alle Mpenfreunde 
aufmerksam machen. Verlautbarungen 
des Vereines erfolgen im Wege der »Mar-
burger Ze1tung4f. Zuschriften sind einst­
weilen an die Anschrift; Dr. LeO von Go-
zani, Marburg, Günther Priengasse 12, 
zu richten. 

der Marburger Burg erfreut sich täglich 
eines überaus regen Besuches. Mit gro­
ßem Interesse besichtigten die Marburger, 
die in übersichtlicher Weise, nach einzel­
nen Gebieten gesondert, zur Schau ge­
stellten Werke. Besondere Beachtung fin­
den die ausgestellten Büchereien und die 
Landkarte, die vorzeigt, in welchen Or­
ten der Untersteiermark vom Steirischen 
Heimatbund Büchereien eröffnet werden, 
Besinnliche Besucher verweilen wieder 
gern im Rittersaal, wo wertvolles ge­
schichtliches Material Uber die Unter­
steiermark zur Besichtigung ausgestellt 
ist. Jedem Volksgenossen wird der Be­
such der Buchausstellung wärmstens 
empfohlen. 

m. Auch Im Landkreis MMlmr« Ünd 
die rMScherdxeschitfte am Freitag 
nachmittags geöffnet. Nach einer im 
heutigen Anzeigenteil veröffentlichten 
Anordnung bleiben nunmehr auch die 
Fleischereibetriebe im Landkreis Mar­
burg: jeweils Freitag nachmittags in den 
durch besondere Anordnung geregelten 
Verkaufszeiten geöffnet. 

m. Trlfalfer Jungmildelltthrertfiaen auf 
LÄger. In der Zeit vom 11. bis 15, No­
vember 1941 wurde in Doli bei Eichtal 
ein Lager der Jungmädelstandort- und 
Scharführerinnen abgehalten. Den Mä­
deln, die bereits durchweg die deutsche 
Sprache beherrschen, wurden die letz­
ten Weisungen für die Winterarbeit ge­
geben. Bei Schulung. Sport, Singen, 
ernsten und fröhlichen Heimstunden ver­
lebten sie fünf arbeitsreiche Tage. Sic 
haben auf diesem Lager viel Neues für 
ihre Arbeit gelernt und erlebten rich­
tige Lagerkameradschaft. Mit viel Ar-
beilfefreude kehrten sie in ihre Standorte 
zurück. 

m. Dobnidschadeutsche In die Unter­
steiermark. Am Montag vormittag ging 
vom Umsicdlerlager Mauer-Öhling (Kreis 
Amstetten) ein Transport von 580 Do-

brudschadeutschen aus der Gemeinde 
Fachria nach der UnteiSteierniark ab. Die 
Volksdeutschen waren Uber ein Jahr im 
Lager Mauer-öhling. 130 von ihnen hal­
ten bereits im Arbeitseinsatz geschafft. 

m. Verkautefreler Sonntag am 14. De­
zember. Der Reichswirtschaftsminister 
hat in einem Erlaß an die zuständigen 
Verwaltungsbehörden bestimmt, daß in 
diesem Jahre nur ein Sonntag vor Weih­
nachten, und zwar der 14. Dezember, als 
verkaufsfreier Sonntag vor Weihnachten 
bestimmt wird. Diese Beschränkung auf 
nur einen Verkaufssonntag ist erfolgt, 
weil es unerwünscht ist, die Verkehrs­
mittel in den Tagen vor dem Weihnachts­
fest zusätzlich zu belasten. Die Einzel­
handelsgeschäfte sind verpflichtet, am 
14. Dezember während der örtlich fest­
gesetzten Verkaufszeiten offen zu halten. 
Eine Offenhaltun'gspflicht besteht nicht 
für Lebens- und Genußmittelgeschäfte 
sowie für Kohlenhandlungen. Die Dauer 
der Verkaufszeiten soll mindestens vier 
Stunden betragen. Die Lage der Ver­
kaufsstunden ist in benachbarten Bezir­
ken einheitlich zu regeln, doch darf das 
Ende der Verkaufszeit nicht später als 
18 Uhr liegen. 

unet timtrifiinilirh die »nlTttiStüttt, 
iflufhierfe ^ufyUrungssehrift Si§4 

m. ?'r Bestand an Fahrzeugen und 
Zugtieren ist anzugeben. In einer Kund-
niacliunff des Politischen Kommissars der 
Stadt Marburg im heutigen Anzeigenteil 
werden alle Im Bereich des Stadtkreises 
Marburg ansässigen Besitzer von Ge-
spannfalirzeugen, Pferden, Ochsen uttd 
anderen Zugtieren, die gewert)lichen, 
landwirtschaftlichen, privaten oder son­
stigen Zwecken dienen, aufuefordcrt. 
dieselben bis spätestens 3. Dezember 
1941 bei der aus der Anzeige ersichtM-
chen Stelle zu melden. Niclitbefoljrung 
der Anmeldepflicht zieht Bestrafttng 
nach sich. 

m. Unfälle. Bei Smolnigg fuhr der 39-
jährige Kleinbesitzer Rudolf Lowtetz 
eine Fuhre Holz mit seinem Schlitten vom 
Bachern talwärts. Da er das Fahrzeug 
nicht genügend abbremsen konnte, ge­
riet dies in volle Fahrt, wobei Lowretz 
unter den Schlitten zu liegen kam und 
sich einen Bruch des linken Obcrschctl-
kels zuzog. Der Schwerverletzte wurde 
durch das Deutsche Rote Kreuz in das 
Marburger Krankenhaus überführt. — In 
der Mellingerstraße in Marburg erhielt 
der 29iährige, bei einer Marburger Spe­
ditionsfirma beschäftigte Knecht Frarrz 
Roschkar von einem Pferd einen Httf-
Rchlag, wobei ihm das rechte Knie ver­
letzt wurde. Auch dieser Verunglückte 
wurde durch das, Deutsche Rote Krpuz in 
das Marburger Krankenhaus eingeliefert 
— In der Weinbaugasse in Marburg war 
der 21jährige Schlossergehilfe. Wi^hejm 
Bretschko mit Holzzerkleinern' beschäf­
tigt. Hiebei ließ er es an der nötigen Vor­
sicht fehlen und fügte sich an der linken 
Hand eine klaffende Hiebwunde von be­
trächtlicher Tiefe bei. Das Deutsche Rote 
Kreuz sorgte für seine Überführung "ins 
Marburger Krankenhaus. -

Solda tenwUnsche  
Kleine Tips von der Front für die Weih nachtspäckchen. 

He Bnmkrong aas dem Serail 
Zur Erstaufführung der Oper am Stadt-

Hieater Marburg 

Am 16. Juli 1782 hob sich im Wiener 
Burgtheater der Vorhang zur ersten Auf­
führung des Singspieles „Die Entfülu*ung 
aus dem Serail" von W. A. NfoziuM, Der 
Komponist dirigierte «selbst sein Werk. 

Dieser Tag ist auch ein Murksloin in 
der deutschen Musikgeschichte, Bis da­
hin hatte nämlich — wie bei den moistoiij 
fürstlichen Bühnen — die italienische Oi>rr 
fast die ausschließliche Herrschaft. Kaisi r  
Josef IL wandelte nun das Wiener Tlieii-
ter 1776 zum Hof- und Nationaltheater um. 
in der Absicht, durch Aufführungon pii-
ter deutscher Schausnii^Ic weitesten Schirli-
ten des Volkes ein Rildunßsniitlp! zu bie­
ten. So trat an Stelle der aufßpliobencn 
italienischen Opern und des Hallelts das 
vom Kaiser seihst so benannte „Natinnal-
Singspiel". In Jene tTnigesInllung der Wie­
ner Theaterverhällniße fiel nun die rrslo 
Darstellung der „Entrührinig", deren tCoin-
position durch einen vom Kaiser an >ro-
zart erteilten Aufirag veranlaßt \Yurdr' .  

Mozart arheltolo nn dem Werk in den 
Jahren 1781—1782. Der Te.\l der 0[>er 
wurde einem unler dem Titel „Belmont 
und rConstanze o<ler die Entrühninf? ans 
dem Serail" erschienenen Drama von Chri­
stoph Friedrieh Brelzner entnommen^ er­
fuhr ledoeh von dem Wiener rnspizienten ' 
der Öjier, rioHIob Sle[)hanie, eine durch-j 
ßreifende Aenderunn llrelaiior sah sieh 
veranlaßt, durch eine öffenlliche Kund­
machung tnil/.uteilen. „daß ein gewisser. 
Mensrli,  namens .\toznrt in Wien das 
Drama zu einem Operiilext mißbraucht 
halM..." i 

Viele Sehwlerifikeilen siellten sich noch 
vor die Erstaufführungr die Beschaffung 
hervorracender Grsangskräfte und nicht 
zuletzt die, Mo/art feindlichen .Nfachen-
schaflen^der ilalienische^i Hofi>artei. Ks 
bedurfte sogar eines ansdruekllehen kai-
sprlicheji Befehls, daß die neue Ojier end­
lich in Szene gehen koniito. I>ie erste 
Vorstellung wurde dann zu einem ganz 
großen Erfolg, Mozarls künsllerischc Groß, 
tat verbreitete sich bald üh>er alle deut-
scheji Bühnen. 

Heute abend wird die „Enlführung" im 
Marburger Stadttheater erstaufgeführt. 
Viele Volksgenossen werden Gelege.nheM 
haben, .sich an den schönen melodienrel-
cbon Klängen des Singspieles zu erfreuen 
und die warme Geslallungskraft,  die Fri-
srhe lind Anmui der f^mpfindung des Wer­
kes, das uns in die färbenprächlige Welt 
des Orients mit aller sedner Romantik 
ffilirf,  mitzuerleben. Die Aufführung dieser 
Perle \fo7artscher Schöpfung dn*ch das 
.yarburger Sladllhealer wird sieh würdig 
in die Reibe der Veranslallungen fügen, 
die (lern Gedenken an den großen Nfeister in 
iJiesen Tagen auch im sle.irischen Unter­
land in schönem, reichem Afiiß geweiht 
sind. h, a. 

spa 

Obertrunipft 
Zwei Sparsamkeitsfanatiker gingen 

zieren. Sie fanden einen Knopf. 
»Wundervoll !< 

Warum?« 
-Mir fehlt just ein Knopf An meiner llose<« 
»Da ha.st du Glück.< 
^Wieso?« 

Mir fehlt just eine Hose an meinem 
Knopf.i 

Mit Befriedigung nagelten .sie die letzten 
Brettchen auf das Dach, dann war das Loch 
restlos geschlossen. Die Lücke, die der 7,5er 
in den groben Estrich gerissen hatte, war 
schwierig zuzumachen. Denn aus dem so ge­
öffneten kleinen Raum zwischen Fußboden 
und Erdreich grinsten ihnen scheußliches 
Lumpenzeug und Rumpelgut entgegen. 

Draußen tappte einer um die Ecken: dann 
tiat ein weißbcschneiter Linteroffizier ein. 
Mit den über die Ohren geklappten Seiten­
teilen der Feldmütze sah er aus wie ein 
Weihnachtsmann. 

Das Stichwort »Weihnachten« war gege­
ben und beschäftigte die fünf samt den sie­
ben Kaineraden, die ihnen der Spieß an 
diesem Abend noch, hocherfreut iiher das 
zusätzliche Oua4"tier, hereinlegte. Daß die 
Truppe ihre Soldaten traditionsgemäß mit 
piaktisclten guten Dingen bedenken würde, 
wußten sie alle. Aber darüber hinaus mal­
ten sie sich aus, wie herrlich sich gewisse 
Sendungen der Weihnachtsfeldpost in ditfser 
Einöde von Todesgefahr und Primitivität 
ausmachen würden. 

Der lange Oherschütze, der, auf dem Buk-
kel liegend, die Füße auf den niederen Sä­
gebock vor dem Ofenfeuer hochgesteckt 
hatte, sagte: »Mir haben sie neulich eine 
Sammlung heroischer Gedichte geschickt. F.s 
stehen sehr schöne Verse darin. Aber der 
Heroismus ist uns sozusagen eine Alltäglich­
keit geworden, dazu passen die klingenden 
Worte nicht recht. Ja, die Geschmäcker 
sind verschieden. Hauptsache, daß man was 
Vernünftiges zu lesen hat.« 

Der Schützc 2 des SMG-Trupps. der beim 
starken Schein aus der offenen Ofentür in 
einem broschierten Schmöker gelesen hatte, 
wie voriges Jahr an einem Kamin der Tou-
raine. klappte im gleichen Augenblick grin­
send das Ding zu: »Wer will?« Sieben An­
härter meldeten sich. Der Schütze Schinde-
wolf. der Student der Germanistik war, 
schnappte das zerlesene Heft mit den ent­
schuldigenden Worten: »Eigentlich sollte 
man das Zeug gar nicht le.sen. Aber wer hat 
hier was anderes?« Sein Vorgänger in dem 
literarischen Genuß beteuerte, er lese nur 
Unterhaltungsromane; ein anderer meinte. 
Humor wäre vorzuziehen. Der Dritte wollte 
sich auf den kleinen russischen Sprachführer 
oder ein Taschenwörterbuch beschränken, 
während der Vierte mit dem dringenden 
Verlangen nach recelmäßisrer Belieferung 
mit deutschen illustrierten Zeitungen und mit 
Zeitschriften den Beifall der ganzen Stube 
bind. 

Draußen sangen und pfiffen die Winde wie 
Turbinen, die auf Touren gehen. Ahschüsse 
unserer schweren Geschütze paukten "sicH 
hindurch. '  

Drinnen sprachen sie weiter von Weih­
nachten und stellten gemeinsam eine lange 
Liste der kleinen Dinge auf, die ihnen recht 
kämen. Kleine Dinge, weil sie gerade genug 
zu schleppen hatten. Und sie 'v^'ußtCn auch, 
daß die Heimat jetzt nur das erzeugte, was 
nötig war. und spannten ihre Wünsche an 
die Angehörigen zu Hause nicht hoch, wenn 
sie auch im stillen hofften, daß liebe Hände 
daheim manche Wünsche durch Bastelei und 
Schneiderei, durch Geschick und Fincerfer-
tigkeit anstatt durch Kauf erfüllen würden. 

Was sie sch so dachten, reichte vom Zei-
tungsabonnement, .kleinen Phototäschchcn 
mit den liebsten Bildern, Tasclieninessern, 
Mundharmonikas, Hülsen- oder Drehbleistif­
ten. Taschenschachs und Spielkarten bis zum 
Nähzeuc mit Uniformknöpfen. Punschexfrakt, 
llausmacherplätzchen und Tabakspfeifen mit 
Beutel und Stopfer» Freilich, die Wünsche, 
die sie im Sommer in den miickcndurch-
schwärinten Gebüschen am Polgojesec heg­
ten. hatten sich ziemlich verwandelt.  Eber­
hard. der damals ein Königreich für einen 
Schleier anbot, schwärmte nun von dem ge­
strickten Kopfschützer, den sein Vater im 
Weltkriege besaß, und von dessen wollener 
T^auchbinde, den Pulswärmern oder Ohren­
klappen: sein Freund Dieter verlancte drin» 
gend nach einer Nagelbürste und Insekten­
pulver. 

So flogen die Stlchworte ans allen F.cken 
-- sie wußten genau, was sie brauchen 
könnten: Briefpapier, leichte Hausschuhe, 
Rasierpinsel, Kerzen. Glyzerin- oder .Fett-
kreme, Petroleum- bzw. Benzinkocher, Woll­
schals, Sonnen- und Schneebrillen, dazu Ta­
schenspiegel und Kämme. 

Allmählich wurden die Wünsche ver\k e-
pcn, und niemand nahm sie mehr ernst — 
dazu hätte Aladins Wunderlampe oder An­
dersens Fliegender Koffer gehört. Aber die 
kleinen Wunschgedanken wie die bunten 
Phantasien von Genüssen einer anderen 
\\ 'elt,  die wie lockende Schemen durch diese 
Bauernstube im Lande der weihnachtslosen 
Sowjets zogen, markierten genau die Tiefe' 
und NNciträumigkeit deutscher Soldatenge-
müter junger und gereifter Männer, die 
ebenso jjut kämpften, wie sie in der l-aßc 
M'aren. den Frieden auszubauen und immer 
schöncr und vielseitiger einzurichten. 

Kriegsberichter Kurt G. Stolzenberg <Pk.), 
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i DonntftUf, den 27. Nov., 20 Uhr 
^ Eritauff ührnng 

^ Geschlossene Vorstellung 

i DieEilrDNiliMi 
4 Singspiel in 3 Aufzügen von W. A. Mozart 
4 Kein Kartenverkauf 
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Ein Film der Wien-Film und Bavaria-Film 
kunst: 

Kreambambtili 
Die Oeschlchte eines klugen Hundes 

Rudolf Prack, Sepp Rist, Elise Aulinger, 
Viktoria von Ballasko, Eduard Köck 

Für Jugendliche nicht zugelassen! 
Kulturfilm 1 Neueste deutsche Wochenschau! 
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l Absehreiben? Abzeichnetil 
» Neinl Photokopieren lassen 
• ist besser und billiger. Photo-
\ kopiestelle: KontroTlbüro füi 
• Wirtschaftsbetriebe, 0 r a z 
• Grieskal 60, Ruf 67-95. 8846-1 

Mlachfatter »AltHsan« für aüa 
Haustiere und auch zur WHd-
filttemng geeignet. Vtriangcn 
Sie Muster nnd Prtlsanoot. 
L. Fromm, Wien 27, Post-
fach 112. 9253-4 
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Der Edelwelsskönig 
Nach dem gleichnamigen Koman von 

Ludwig Ganghofer 
mit Hansl Knotet, Paul Richter, Viktor 

Gehrlng, Katharina Berger 
Kulturfilm: Elbefahrt 

Neue Ufa-Tonwoche No. 584 
Für Jugendllehe zugelassen 
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1 WAG-Kredile Auto. Mo-
» torräder, Maschinen, Möbe 
1 usw. durch August Pinter 

Graz, Friedl-Sekanekring 6 
' Fernruf 0729 8112-1 

Drehscheibe, normalspuiig, 
paMend für jedes Induatrie-
geleise. Anzufragen D Ra-
kusch, Tegetthoffttraße 70. 
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Obersetzunfm, beglaubigte, 
aus allen Sprachen. Famllien-
forschungs-instltut. — Graz, 
Grieskai 60, Ruf 67-95 

8997-1 

Taylorix — die viele Jahre 
erprobte Buchhaltung liefert 
Ihnen Karbeuti, Herrengasse 
Nr. 3, Tel. 2642. 9088 
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Bieg. Zimmer für dauernd von 
wöchentlich 2 Tage In Mar­
burg anwesendem Herrn ge­
gen Monatsmiete sowie Hei-
zungbeisteliung dringend ge­
sucht. Eilantrage erbeten un­
ter »Dauerndes Heim« an die 
Verw. 9138-6 
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Brave, ehfliche Hausgehilfin, 
die auch etwas kochen kann, 
wird bei Stumpf, Kokoschi-
neggstraße 6, aufgenommen. 

9264 8 

KInderfrlulein, deutschspre­
chend, per sofort gesucht. 
Volle Verpflegung Woschi-
negg, Kärtnerstraße 13. 

9288-8 

SleMscher Heimalbaml. Ant Volkbildmg 

Schmalfilm Vortrag 

^Schleier, Fez nnd Turban*' 
Ks spricht Reiseschriftsteller 

P r e d  v o n  B o h l e n - B e r l i n  
Marburg, Lichtspiclsanl des Stadttheaters 
Freitag, den 28. November, 20 Uhr 
Hintrittskarten in der Kartenverkaufsstelle 
des Amtes Volkbildung, Tegetthoffstraße 

—Ecke Oerichtshofgasse 

""'•••••••••BBaaaBaBaaaaBaBi 

Zis 

Damanwintermantel und Klei­
der zu kaufen gesucht. Mel-
lingerstraBe 10. 9284-3 

Oeschftftselnrichtnng, Stella­
gen, Verkaufspult und der­
gleichen zu kaufen gesucht. 
Anträge unter »GeschSftseln-
rlchlung« an die Verw. 

92^2-3 

3—S-Ztmmerwohnung mit 
Küche und Bad, event. am 
Stadtrand oder auch Villen-
haushalt. Angebote unter 
»Nr. 312« an die Verw. 

9270-6 

Brot- ufid Qeblckverkiuferin, 
selbständig und verläßlich, 
wird aufgenommen. Anträge 
unter »Brotverkäuferin« an 
die Verw. 9286-8 

Zahnarzt in AAarburg auchf 
Assistentin, nicht Zahntech­
nikerin, mit kleiner Matura, 

Einhelmische, der deutschen 
Sprache mächtig, gesund. 
Anträge unt. »Zahnarzt Mar­
burg« an die Verw. 9287-8 

hurtte - fftdetkt 

SleMscher Heimalbaml. Ant Volkbildmg 

Schmalfilm Vortrag 

^Schleier, Fez nnd Turban*' 
Ks spricht Reiseschriftsteller 

P r e d  v o n  B o h l e n - B e r l i n  
Marburg, Lichtspiclsanl des Stadttheaters 
Freitag, den 28. November, 20 Uhr 
Hintrittskarten in der Kartenverkaufsstelle 
des Amtes Volkbildung, Tegetthoffstraße 

—Ecke Oerichtshofgasse 

""'•••••••••BBaaaBaBaaaaBaBi 

Zis 

Damanwintermantel und Klei­
der zu kaufen gesucht. Mel-
lingerstraBe 10. 9284-3 

Oeschftftselnrichtnng, Stella­
gen, Verkaufspult und der­
gleichen zu kaufen gesucht. 
Anträge unter »GeschSftseln-
rlchlung« an die Verw. 

92^2-3 

3—S-Ztmmerwohnung mit 
Küche und Bad, event. am 
Stadtrand oder auch Villen-
haushalt. Angebote unter 
»Nr. 312« an die Verw. 

9270-6 
Elsenhindler, versiert, selb­
ständig, wird gesucht für 
Kaufhaus am Lande. Antritt 
sofort. Anträge unter »Eisen-
hflndler« an die Verw. 0283 8 

Zahnarzt in AAarburg auchf 
Assistentin, nicht Zahntech­
nikerin, mit kleiner Matura, 

Einhelmische, der deutschen 
Sprache mächtig, gesund. 
Anträge unt. »Zahnarzt Mar­
burg« an die Verw. 9287-8 

hurtte - fftdetkt 

SleMscher Heimalbaml. Ant Volkbildmg 

Schmalfilm Vortrag 

^Schleier, Fez nnd Turban*' 
Ks spricht Reiseschriftsteller 

P r e d  v o n  B o h l e n - B e r l i n  
Marburg, Lichtspiclsanl des Stadttheaters 
Freitag, den 28. November, 20 Uhr 
Hintrittskarten in der Kartenverkaufsstelle 
des Amtes Volkbildung, Tegetthoffstraße 

—Ecke Oerichtshofgasse 

""'•••••••••BBaaaBaBaaaaBaBi 

Zis 

Damanwintermantel und Klei­
der zu kaufen gesucht. Mel-
lingerstraBe 10. 9284-3 

Oeschftftselnrichtnng, Stella­
gen, Verkaufspult und der­
gleichen zu kaufen gesucht. 
Anträge unter »GeschSftseln-
rlchlung« an die Verw. 

92^2-3 

Schfln möbl. Zimmer mit Ba­
degelegenheit für 1. Dezem 
her gesucht. Gerhard Huse-' 
mann^ Tappeinerplatz 3. 

9290-0 

Elsenhindler, versiert, selb­
ständig, wird gesucht für 
Kaufhaus am Lande. Antritt 
sofort. Anträge unter »Eisen-
hflndler« an die Verw. 0283 8 

Zahnarzt in AAarburg auchf 
Assistentin, nicht Zahntech­
nikerin, mit kleiner Matura, 

Einhelmische, der deutschen 
Sprache mächtig, gesund. 
Anträge unt. »Zahnarzt Mar­
burg« an die Verw. 9287-8 

hurtte - fftdetkt 

SleMscher Heimalbaml. Ant Volkbildmg 

Schmalfilm Vortrag 

^Schleier, Fez nnd Turban*' 
Ks spricht Reiseschriftsteller 

P r e d  v o n  B o h l e n - B e r l i n  
Marburg, Lichtspiclsanl des Stadttheaters 
Freitag, den 28. November, 20 Uhr 
Hintrittskarten in der Kartenverkaufsstelle 
des Amtes Volkbildung, Tegetthoffstraße 

—Ecke Oerichtshofgasse 

""'•••••••••BBaaaBaBaaaaBaBi 

Zis 

Damanwintermantel und Klei­
der zu kaufen gesucht. Mel-
lingerstraBe 10. 9284-3 

Oeschftftselnrichtnng, Stella­
gen, Verkaufspult und der­
gleichen zu kaufen gesucht. 
Anträge unter »GeschSftseln-
rlchlung« an die Verw. 

92^2-3 

Schfln möbl. Zimmer mit Ba­
degelegenheit für 1. Dezem 
her gesucht. Gerhard Huse-' 
mann^ Tappeinerplatz 3. 

9290-0 

Elsenhindler, versiert, selb­
ständig, wird gesucht für 
Kaufhaus am Lande. Antritt 
sofort. Anträge unter »Eisen-
hflndler« an die Verw. 0283 8 

Am 21. November 1941 hat 
sich eine schtvarze, 14 Jahre 
alte Stute im III. Marburger 
Bezirk verioren. Abzugeben 
gegen Belohnung JosefstraBe 
Nr. 29. 9295-9 

Ehering mit Monogramm ver­
loren. Finder erhilt hohe 
Belohnung. Adr. Verw. 9302-9 

SleMscher Heimalbaml. Ant Volkbildmg 

Schmalfilm Vortrag 

^Schleier, Fez nnd Turban*' 
Ks spricht Reiseschriftsteller 

P r e d  v o n  B o h l e n - B e r l i n  
Marburg, Lichtspiclsanl des Stadttheaters 
Freitag, den 28. November, 20 Uhr 
Hintrittskarten in der Kartenverkaufsstelle 
des Amtes Volkbildung, Tegetthoffstraße 

—Ecke Oerichtshofgasse 

""'•••••••••BBaaaBaBaaaaBaBi 

Zis 

Damanwintermantel und Klei­
der zu kaufen gesucht. Mel-
lingerstraBe 10. 9284-3 

Oeschftftselnrichtnng, Stella­
gen, Verkaufspult und der­
gleichen zu kaufen gesucht. 
Anträge unter »GeschSftseln-
rlchlung« an die Verw. 

92^2-3 

Schfln möbl. Zimmer mit Ba­
degelegenheit für 1. Dezem 
her gesucht. Gerhard Huse-' 
mann^ Tappeinerplatz 3. 

9290-0 
Hausmeltter wird aufgenom­
men. Anzufragen Luthergasse 
Nr. 5, Eingang Wiesengasse 2 

0301-8 

Am 21. November 1941 hat 
sich eine schtvarze, 14 Jahre 
alte Stute im III. Marburger 
Bezirk verioren. Abzugeben 
gegen Belohnung JosefstraBe 
Nr. 29. 9295-9 

Ehering mit Monogramm ver­
loren. Finder erhilt hohe 
Belohnung. Adr. Verw. 9302-9 

SleMscher Heimalbaml. Ant Volkbildmg 

Schmalfilm Vortrag 

^Schleier, Fez nnd Turban*' 
Ks spricht Reiseschriftsteller 

P r e d  v o n  B o h l e n - B e r l i n  
Marburg, Lichtspiclsanl des Stadttheaters 
Freitag, den 28. November, 20 Uhr 
Hintrittskarten in der Kartenverkaufsstelle 
des Amtes Volkbildung, Tegetthoffstraße 

—Ecke Oerichtshofgasse 

""'•••••••••BBaaaBaBaaaaBaBi 

Kaufe alte Nähmaschhte. An­
gebote: Schlageterstraße 12. 

9296-3 

Rentnerin sucht kleines Spar-
herdzlmmer. Anträge unter 
»Grazerin« an die Verw. 

9291-6 

Hausmeltter wird aufgenom­
men. Anzufragen Luthergasse 
Nr. 5, Eingang Wiesengasse 2 

0301-8 

Am 21. November 1941 hat 
sich eine schtvarze, 14 Jahre 
alte Stute im III. Marburger 
Bezirk verioren. Abzugeben 
gegen Belohnung JosefstraBe 
Nr. 29. 9295-9 

Ehering mit Monogramm ver­
loren. Finder erhilt hohe 
Belohnung. Adr. Verw. 9302-9 

SleMscher Heimalbaml. Ant Volkbildmg 

Schmalfilm Vortrag 

^Schleier, Fez nnd Turban*' 
Ks spricht Reiseschriftsteller 

P r e d  v o n  B o h l e n - B e r l i n  
Marburg, Lichtspiclsanl des Stadttheaters 
Freitag, den 28. November, 20 Uhr 
Hintrittskarten in der Kartenverkaufsstelle 
des Amtes Volkbildung, Tegetthoffstraße 

—Ecke Oerichtshofgasse 

""'•••••••••BBaaaBaBaaaaBaBi 

Moderne Ktfchenmöbel oder 
Küchenkredenz zu kaufen ge­
sucht. Unter >G. H.« an die 
Verw. 9297-3 

Möbl. Zimmer für gebildeten 
Herrn gesucht. Anträge er­
beten unter »Zeltungsfach-
mann« an die Verw. 9293-6 

Ehrliche Bedienerin auf Stun­
den gesucht. Blasnik, Schil-
lerstraße 26-11. 9303-8 

Am 21. November 1941 hat 
sich eine schtvarze, 14 Jahre 
alte Stute im III. Marburger 
Bezirk verioren. Abzugeben 
gegen Belohnung JosefstraBe 
Nr. 29. 9295-9 

Ehering mit Monogramm ver­
loren. Finder erhilt hohe 
Belohnung. Adr. Verw. 9302-9 

Jodor Unforstelror liest 
die „Marburger Zeitung"! 

•BaaaBBBaBBBaaBBBBBBaBBBaaaBBi 

Suche für Herrenzimmar, gut 
erhalten, runden Tisch, 2 TjIs 
3 Fauteuils und I Leselampe, 
event. auch Bücherschrank, 
Anträge unter »Gut erhalten« 
an die Verw. 9306-3 

ÄÄIIIIIÄ£SII£|I1 
Suche Stelle als Sprechstun­
denhilfe bei einem Arzt für 
Nachmittage. Beherrsche die 1 
Buchhaltung, etwas Maschin-
schreiben. Anträge unter 
»Sprechstundenhilfe« an die 
Verw. 9307-7 

SUUm 

Verordnungs­
und AmtsbleU 
des Chefs der Zivilverwaltung in der Unter-
steiermark von Nr. 1 bis Nr. 52 

erhiltlich im Verlage der 

Mwburaer Drutkerel 
Narawrf a. d. Drmu, 9md§aBgm • 

IN CILLI bei der Oeschiftsstelle der »Marbqr-
ger Zeitung«, Adoll-Hltler-Platz 17. Buchhand­
lung der Cillier Druckerei 

IN PETTAU bei Georg Pichler. 

Aufnahme ständiger Bezieher bei beiden obangetührtea 
Vertretungen und bei der Geschäftsstelle in Marburg. 

BAugsprelsi RM 1.25 monatlich 

Der Bezu^preis ist im vorhinein zahlbar. Wir bitten 
sofort nach Erhalt der Zahlkarten um die Überweisung 
der Bezugsgebühr, damit die regelmSRIpe Zustellung 
nicht unterbrochen werden muß 

DER CHEF DER ZIVILVERWALTUNO IN DER UNTERSTEIERMARK 
Der PoUtische Kommissar des Landkreis«« Marburg a. d Drau 

ÄÄIIIIIÄ£SII£|I1 
Suche Stelle als Sprechstun­
denhilfe bei einem Arzt für 
Nachmittage. Beherrsche die 1 
Buchhaltung, etwas Maschin-
schreiben. Anträge unter 
»Sprechstundenhilfe« an die 
Verw. 9307-7 

SUUm 

Verordnungs­
und AmtsbleU 
des Chefs der Zivilverwaltung in der Unter-
steiermark von Nr. 1 bis Nr. 52 

erhiltlich im Verlage der 

Mwburaer Drutkerel 
Narawrf a. d. Drmu, 9md§aBgm • 

IN CILLI bei der Oeschiftsstelle der »Marbqr-
ger Zeitung«, Adoll-Hltler-Platz 17. Buchhand­
lung der Cillier Druckerei 

IN PETTAU bei Georg Pichler. 

Aufnahme ständiger Bezieher bei beiden obangetührtea 
Vertretungen und bei der Geschäftsstelle in Marburg. 

BAugsprelsi RM 1.25 monatlich 

Der Bezu^preis ist im vorhinein zahlbar. Wir bitten 
sofort nach Erhalt der Zahlkarten um die Überweisung 
der Bezugsgebühr, damit die regelmSRIpe Zustellung 
nicht unterbrochen werden muß 

ZI. S 121/4. Marburg, 20. November 1941. 
Betreff: Parkstraße 1 

Umtuuuh der lugoslmwiachmn POhrmruhelnm 
jugoslawischen Führerscheinen, die im Landkreis Marburg ihren 

^ohnsitz haben, fojderc ich auf, bis längstens 15. Dezember 1941 beim /uständlirpn 
Bur^jermeister emen Antrag auf Umtausch ihres Führerscheines zu stellen. Die jugosla-
wischen Pührerscheme werden nach Ablegung einer ZusatzprUfung über die deutschen 
Verkehrsvorschriften umgetauscht. Näheres ist bei den Amtsbürgermeistern und bei der 

für Kraftfahrzeuge beim Politischen Kommissar Marburg-Land, Park-
straße 1, I.  Stock. Zimmer 36 in Erfahrung zu bringen. 

Nach den bisherigen jugoslawischen Vorschriften war die Führung von Kraft-
radern bis zu einem Hubvolumen von 200 ccm führerscheinfrei. Ab 1. Jänner 1942 
mus^n ]edoch Führer solcher Motorräder im Besitze eines deutschen Führerscheines 
der Klasse 4 sein. Anträge liiezu sind an die Zulassungsstelle für Kraftfahrzeuge beim 
Politischen Kommissar Marburg-Land, Parkstraße 1, zu stellen. 

ooQfi '"1 Auftrage: 
gez. Dr. Vennigerholz e. h. 

ÄÄIIIIIÄ£SII£|I1 
Suche Stelle als Sprechstun­
denhilfe bei einem Arzt für 
Nachmittage. Beherrsche die 1 
Buchhaltung, etwas Maschin-
schreiben. Anträge unter 
»Sprechstundenhilfe« an die 
Verw. 9307-7 

SUUm 

Verordnungs­
und AmtsbleU 
des Chefs der Zivilverwaltung in der Unter-
steiermark von Nr. 1 bis Nr. 52 

erhiltlich im Verlage der 

Mwburaer Drutkerel 
Narawrf a. d. Drmu, 9md§aBgm • 

IN CILLI bei der Oeschiftsstelle der »Marbqr-
ger Zeitung«, Adoll-Hltler-Platz 17. Buchhand­
lung der Cillier Druckerei 

IN PETTAU bei Georg Pichler. 

Aufnahme ständiger Bezieher bei beiden obangetührtea 
Vertretungen und bei der Geschäftsstelle in Marburg. 

BAugsprelsi RM 1.25 monatlich 

Der Bezu^preis ist im vorhinein zahlbar. Wir bitten 
sofort nach Erhalt der Zahlkarten um die Überweisung 
der Bezugsgebühr, damit die regelmSRIpe Zustellung 
nicht unterbrochen werden muß 

ZI. S 121/4. Marburg, 20. November 1941. 
Betreff: Parkstraße 1 

Umtuuuh der lugoslmwiachmn POhrmruhelnm 
jugoslawischen Führerscheinen, die im Landkreis Marburg ihren 

^ohnsitz haben, fojderc ich auf, bis längstens 15. Dezember 1941 beim /uständlirpn 
Bur^jermeister emen Antrag auf Umtausch ihres Führerscheines zu stellen. Die jugosla-
wischen Pührerscheme werden nach Ablegung einer ZusatzprUfung über die deutschen 
Verkehrsvorschriften umgetauscht. Näheres ist bei den Amtsbürgermeistern und bei der 

für Kraftfahrzeuge beim Politischen Kommissar Marburg-Land, Park-
straße 1, I.  Stock. Zimmer 36 in Erfahrung zu bringen. 

Nach den bisherigen jugoslawischen Vorschriften war die Führung von Kraft-
radern bis zu einem Hubvolumen von 200 ccm führerscheinfrei. Ab 1. Jänner 1942 
mus^n ]edoch Führer solcher Motorräder im Besitze eines deutschen Führerscheines 
der Klasse 4 sein. Anträge liiezu sind an die Zulassungsstelle für Kraftfahrzeuge beim 
Politischen Kommissar Marburg-Land, Parkstraße 1, zu stellen. 

ooQfi '"1 Auftrage: 
gez. Dr. Vennigerholz e. h. 

Ver fiiaiitUaM voe Arbdu-
kriftM aiaB die Zettlneiui 
da* «attlBdlgeB Arbeiisante» 

elnaebolt «krerdae. 

Verordnungs­
und AmtsbleU 
des Chefs der Zivilverwaltung in der Unter-
steiermark von Nr. 1 bis Nr. 52 

erhiltlich im Verlage der 

Mwburaer Drutkerel 
Narawrf a. d. Drmu, 9md§aBgm • 

IN CILLI bei der Oeschiftsstelle der »Marbqr-
ger Zeitung«, Adoll-Hltler-Platz 17. Buchhand­
lung der Cillier Druckerei 

IN PETTAU bei Georg Pichler. 

Aufnahme ständiger Bezieher bei beiden obangetührtea 
Vertretungen und bei der Geschäftsstelle in Marburg. 

BAugsprelsi RM 1.25 monatlich 

Der Bezu^preis ist im vorhinein zahlbar. Wir bitten 
sofort nach Erhalt der Zahlkarten um die Überweisung 
der Bezugsgebühr, damit die regelmSRIpe Zustellung 
nicht unterbrochen werden muß 

ZI. S 121/4. Marburg, 20. November 1941. 
Betreff: Parkstraße 1 

Umtuuuh der lugoslmwiachmn POhrmruhelnm 
jugoslawischen Führerscheinen, die im Landkreis Marburg ihren 

^ohnsitz haben, fojderc ich auf, bis längstens 15. Dezember 1941 beim /uständlirpn 
Bur^jermeister emen Antrag auf Umtausch ihres Führerscheines zu stellen. Die jugosla-
wischen Pührerscheme werden nach Ablegung einer ZusatzprUfung über die deutschen 
Verkehrsvorschriften umgetauscht. Näheres ist bei den Amtsbürgermeistern und bei der 

für Kraftfahrzeuge beim Politischen Kommissar Marburg-Land, Park-
straße 1, I.  Stock. Zimmer 36 in Erfahrung zu bringen. 

Nach den bisherigen jugoslawischen Vorschriften war die Führung von Kraft-
radern bis zu einem Hubvolumen von 200 ccm führerscheinfrei. Ab 1. Jänner 1942 
mus^n ]edoch Führer solcher Motorräder im Besitze eines deutschen Führerscheines 
der Klasse 4 sein. Anträge liiezu sind an die Zulassungsstelle für Kraftfahrzeuge beim 
Politischen Kommissar Marburg-Land, Parkstraße 1, zu stellen. 

ooQfi '"1 Auftrage: 
gez. Dr. Vennigerholz e. h. 

Hausmeister-Ehepaar, tüchtig, 
wird g»en freie Wohnung, 
elektr. Beleuchtung und Be­
zahlung sofort aufgenommen. 
Adr. Verw. 9221-8 

Verordnungs­
und AmtsbleU 
des Chefs der Zivilverwaltung in der Unter-
steiermark von Nr. 1 bis Nr. 52 

erhiltlich im Verlage der 

Mwburaer Drutkerel 
Narawrf a. d. Drmu, 9md§aBgm • 

IN CILLI bei der Oeschiftsstelle der »Marbqr-
ger Zeitung«, Adoll-Hltler-Platz 17. Buchhand­
lung der Cillier Druckerei 

IN PETTAU bei Georg Pichler. 

Aufnahme ständiger Bezieher bei beiden obangetührtea 
Vertretungen und bei der Geschäftsstelle in Marburg. 

BAugsprelsi RM 1.25 monatlich 

Der Bezu^preis ist im vorhinein zahlbar. Wir bitten 
sofort nach Erhalt der Zahlkarten um die Überweisung 
der Bezugsgebühr, damit die regelmSRIpe Zustellung 
nicht unterbrochen werden muß 

ZI. S 121/4. Marburg, 20. November 1941. 
Betreff: Parkstraße 1 

Umtuuuh der lugoslmwiachmn POhrmruhelnm 
jugoslawischen Führerscheinen, die im Landkreis Marburg ihren 

^ohnsitz haben, fojderc ich auf, bis längstens 15. Dezember 1941 beim /uständlirpn 
Bur^jermeister emen Antrag auf Umtausch ihres Führerscheines zu stellen. Die jugosla-
wischen Pührerscheme werden nach Ablegung einer ZusatzprUfung über die deutschen 
Verkehrsvorschriften umgetauscht. Näheres ist bei den Amtsbürgermeistern und bei der 

für Kraftfahrzeuge beim Politischen Kommissar Marburg-Land, Park-
straße 1, I.  Stock. Zimmer 36 in Erfahrung zu bringen. 

Nach den bisherigen jugoslawischen Vorschriften war die Führung von Kraft-
radern bis zu einem Hubvolumen von 200 ccm führerscheinfrei. Ab 1. Jänner 1942 
mus^n ]edoch Führer solcher Motorräder im Besitze eines deutschen Führerscheines 
der Klasse 4 sein. Anträge liiezu sind an die Zulassungsstelle für Kraftfahrzeuge beim 
Politischen Kommissar Marburg-Land, Parkstraße 1, zu stellen. 

ooQfi '"1 Auftrage: 
gez. Dr. Vennigerholz e. h. 

Fleißige Flaschenfällerin wird 
sofort aufgenommen. Adal­
bert Ousel, Marburg, Tegett­
hoffstraße x39, 9276-8 

Verordnungs­
und AmtsbleU 
des Chefs der Zivilverwaltung in der Unter-
steiermark von Nr. 1 bis Nr. 52 

erhiltlich im Verlage der 

Mwburaer Drutkerel 
Narawrf a. d. Drmu, 9md§aBgm • 

IN CILLI bei der Oeschiftsstelle der »Marbqr-
ger Zeitung«, Adoll-Hltler-Platz 17. Buchhand­
lung der Cillier Druckerei 

IN PETTAU bei Georg Pichler. 

Aufnahme ständiger Bezieher bei beiden obangetührtea 
Vertretungen und bei der Geschäftsstelle in Marburg. 

BAugsprelsi RM 1.25 monatlich 

Der Bezu^preis ist im vorhinein zahlbar. Wir bitten 
sofort nach Erhalt der Zahlkarten um die Überweisung 
der Bezugsgebühr, damit die regelmSRIpe Zustellung 
nicht unterbrochen werden muß 

ZI. S 121/4. Marburg, 20. November 1941. 
Betreff: Parkstraße 1 

Umtuuuh der lugoslmwiachmn POhrmruhelnm 
jugoslawischen Führerscheinen, die im Landkreis Marburg ihren 

^ohnsitz haben, fojderc ich auf, bis längstens 15. Dezember 1941 beim /uständlirpn 
Bur^jermeister emen Antrag auf Umtausch ihres Führerscheines zu stellen. Die jugosla-
wischen Pührerscheme werden nach Ablegung einer ZusatzprUfung über die deutschen 
Verkehrsvorschriften umgetauscht. Näheres ist bei den Amtsbürgermeistern und bei der 

für Kraftfahrzeuge beim Politischen Kommissar Marburg-Land, Park-
straße 1, I.  Stock. Zimmer 36 in Erfahrung zu bringen. 

Nach den bisherigen jugoslawischen Vorschriften war die Führung von Kraft-
radern bis zu einem Hubvolumen von 200 ccm führerscheinfrei. Ab 1. Jänner 1942 
mus^n ]edoch Führer solcher Motorräder im Besitze eines deutschen Führerscheines 
der Klasse 4 sein. Anträge liiezu sind an die Zulassungsstelle für Kraftfahrzeuge beim 
Politischen Kommissar Marburg-Land, Parkstraße 1, zu stellen. 

ooQfi '"1 Auftrage: 
gez. Dr. Vennigerholz e. h. 

Tüchtig. Faßbinder wird zum 
sofortigen Eintritt gesucht. 
Adalbert Ousel, Marburg. 
Tegetthoffstraße 39. 9275 8 

Verordnungs­
und AmtsbleU 
des Chefs der Zivilverwaltung in der Unter-
steiermark von Nr. 1 bis Nr. 52 

erhiltlich im Verlage der 

Mwburaer Drutkerel 
Narawrf a. d. Drmu, 9md§aBgm • 

IN CILLI bei der Oeschiftsstelle der »Marbqr-
ger Zeitung«, Adoll-Hltler-Platz 17. Buchhand­
lung der Cillier Druckerei 

IN PETTAU bei Georg Pichler. 

Aufnahme ständiger Bezieher bei beiden obangetührtea 
Vertretungen und bei der Geschäftsstelle in Marburg. 

BAugsprelsi RM 1.25 monatlich 

Der Bezu^preis ist im vorhinein zahlbar. Wir bitten 
sofort nach Erhalt der Zahlkarten um die Überweisung 
der Bezugsgebühr, damit die regelmSRIpe Zustellung 
nicht unterbrochen werden muß 

Kundmachuna 
Unter Berufung auf die §§ 15 und 16 des Reichsleistungsgesetzes RGBl. I S. 1645 

vom 1. bept. 19.^9 werden alle im Bereiche des Stadtkreises Marburg a. d. Drau an­
sässigen Besitzer von (Jespannfahrzeugen, Pferden, Ochsen und anderen Zugtieren, 
amgefordert, ihren Bestand an Fahrzeugen und Zugtieren unverzüglich, längstens aber 
bis .1 Dezember d. J.,  beim Politischen Kommissar, Fahrbereitschaft Marburg-Stadt, 
ReiserstraÖe 1. 1. Stock, zu melden. 

Hierunter sind alle gewerblichen, landwirtschaftlichen, privaten und sonstigen 
Betriebe zu verstehen. 

Die Nichthefolgung dieser Anmeldung wird nach den bestehenden gesetzlichen 
Bestimmungen geahndet. 

Der Politische Kommissar der Stadt Marburg 
Der Fahrbereitschaftsleiter: 

gez. Hambrosch. 

Traktor-Lenker wird sofort 
aufgenommen. Gutsverwal­

tung Windenau bei Marburg. 
Verpflegung im Haus. 9255-8 

Verordnungs­
und AmtsbleU 
des Chefs der Zivilverwaltung in der Unter-
steiermark von Nr. 1 bis Nr. 52 

erhiltlich im Verlage der 

Mwburaer Drutkerel 
Narawrf a. d. Drmu, 9md§aBgm • 

IN CILLI bei der Oeschiftsstelle der »Marbqr-
ger Zeitung«, Adoll-Hltler-Platz 17. Buchhand­
lung der Cillier Druckerei 

IN PETTAU bei Georg Pichler. 

Aufnahme ständiger Bezieher bei beiden obangetührtea 
Vertretungen und bei der Geschäftsstelle in Marburg. 

BAugsprelsi RM 1.25 monatlich 

Der Bezu^preis ist im vorhinein zahlbar. Wir bitten 
sofort nach Erhalt der Zahlkarten um die Überweisung 
der Bezugsgebühr, damit die regelmSRIpe Zustellung 
nicht unterbrochen werden muß 
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DER POLITISCHE KOMMISSAR MARBURG A. D. DRAU 
E r n f t h r u n g s a m t  
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Bakanntmachung 
Es liegt Veranlassung vor, darauf hinzuweisen, daß Lebensmittelkarten mit 

größter SorgÜt zu behandeln sind, Sie müssen sofort mit der genauen Anschrift des 
Bezugsberechtigten versehen werden und sind im übrigen genau so zu behandeln, wie 
sonstige wichtige Dokumente oder auch Geld. Auch eine Hinteriegung bei Kaufleuten 
zwecks Bereitstellung der Waren ist grundsätzlich verboten. 

Für verlorengegangene Lebensmittelkarten kann nur in Ausnahmefällen Ersatz 
geleistet werden. Dabei hat der Veriustträger den Nachweis zu erbringen, daß ihn selbst 
keine Schuld am Verlust trifft und daß er die Lebensmittelkarten mit der nötigen 
Sorgfalt behandelt hat. 9279 

Der Leiter de« Ernährungsamtes 
Im Auftrage: 

Nitzsche. 
Bekanntmachung 

Das Arbeitsamt Pettau hat am 15. II.  1941 in Friedau Nr. 49 (Haus Veselitsch) eine 

Hebmnsf l lm des  Afbel t srnmie t  

errichtet. Der Bezirk der Nebenstelle Friedau umfaßt folgende Ciroßgemeinden — ein 
scliließlich der zu den üroßgemeinden gehörigen Ortschaften: Frk^dau, QroB-Sonntag 
Kaiscrsberg, Polstrau an der Drau, Sauritsch und Thomasberg. Alle Einwohner dieser 
(iemeinden haben sich nunmehr in allen Fragen, die das Arbeitsamt betreffen, an die 
Nebenstelle Friedau des Arbeltsamtes Pettau zu wenden. 

Das bisherige Arbeltsamt Ot>erradkersburg wurde in eine Nebenstelle umgewandelt 
und dem Arbeitsamt Pettau angeschlossen. Zum Bezirk der Nebenstelle OberradUersburg 
gehören folgende (iroßgemeinden: Abstat, Üad Radeln, Kicin Sonntag, Luttenberg, 
Oberradkersburg, RoHhof, Süßenberg, Stalnztal und Wernsee. Diese Gemeinden haben 
sich, wie bisher In allen Angelegenheiten, die das Arbeitsamt betreffen, mit der Neben 
stelle Oberradkersburg in Verbindung zu setzen.. 

9169 ARBEITSAMT PETTAU. 
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DER POLITISCHE KOMMISSAR MARBURG A. D. DRAU 
E r n i h r u n g s a m t  

Anordnung 
Nachdem sich die Einrichtung im Stadtkreis Marburg außerordentlich bewährt 

hat, wird auch für den Landkreis Marburg ein Offenhalten der Fleischereigeschätte 
schon am Freitag Nachmittag zu den durch besondere Anordnung geregelten Verkaufs­
zeiten angeordnet, 9278 

Der Leiter des Ernährungsamtes 
Im Auftrage; 

Nitzsche. 

Hauptschriftlciler Anton Üerschack, Ülcllverircit'iider llaiipiscluilllcitcr Udo Kasper. — Druck der »Marburger Druckerei« 


